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LIEBER FREUND! 

Wem anders könnte ich dieses Büchlein widmen, 
als Ihnen, dem „Illus trirten Weber“, dem Knecht Ruprecht 
aller Buchdrucker, dessen Leben ein ununterbrochener 
Kampf für den Fortschritt auf den vereinigten Gebieten 
des Buchhandels und der Buchdruckerei war. 

Von der Zeit an, wo ich an Ihrer Seite die ersten 
Schritte auf dasselbe Feld wagte, bis auf den heutigen 
Tag bildete das hier behandelte Thema vorzugsweise den 
Gegenstand für den Austausch unserer Ansichten. 
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Deshalb gehört das Büchlein mit Recht auch Ihnen. 
Sollten sich nützliche Anregungen darin finden, so können 
Sie getrost Ihren Antheil davon beanspruchen; ist es 
aber nicht der Fall, dann bleibt auch Etwas an Ihnen 
hängen, — warum haben Sie mich nicht besser gezogen. 

LEIPZIG, Ostoru 1868. 



Ihr 

<1 

Carl B. Lorck. 
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Seit längerer Zeit stand der Unterzeichnete durch sein 
Geschäft in (Korrespondenz mit auswärtigen Autoren, die ent- 
weder für eigene Rechnung oder ini Interesse ihrer Verleger 
den Druck ihrer Werke leiteten. 

Hierbei hat er die Erfahrung machen müssen, wie sehr 
der Verkehr beiderseitig erschwert wurde, wenn der Autor 
nicht mit der typographischen Genesis eines Buches, von dem 
Augenblick ab, wo er dem Buchdrucker sein Manuscript übcr- 
giebt, bis dahin, wo das erste fertige Exemplar auf seinem 
Arbeitstische liegt, vertraut war. 

Mehrmals versuchte er deshalb, Befähigtere zur Abfassung 
einer Schrift zu veranlassen, welche dem Autor als geschäft- 
licher Leitfaden hei der Herstellung seiner Druckwerke dienen 
könnte. Erst als seine Bemühungen vergeblich blieben, ist er 
jetzt selbst an den Versuch gegangen, obwohl er hauptsächlich 
nur eine längere Praxis und den guten Willen, nützlich zu 
sein, als Berechtigung mitbringt. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass es sich nicht um 
ein systematisches, technisches Handbuch handelt. . Die fol- 
genden Blätter wollen zunächst nur dem Autor, sei er nun 
zugleich Selbstverleger oder nicht, praktische Winke für den 
geschäftlichen Verkehr geben, einerseits um ihn möglichst 
vor Missgriffen und Schaden zu bewahren, andererseits aber 



Digitized by Google 




VI 



VORBEMERKUNG. 



auch um ihn von schwer zu erfüllenden Anforderungen oder 
von einem Misstrauen abzuhalten, welches in den Handlungen 
des Geschäftsmannes zu leicht das Streben erblickt, nur sich 
Vortheile zu verschaffen. 

Aber auch Verlegern dürften diese Blätter nicht ganz 
unwillkommen sein. Der Verlagshandel ist ein Geschäft, dem 
sich von jeher, und namentlich in jüngster Zeit, Mancher erst 
in reiferen Jahren widmet, ohne von Jugend auf praktisch 
dafür erzogen zu sein. Ja selbst wo dies der Fall war, haben 
doch die wenigsten in einem Verlagsgeschäft gelernt und 
somit Gelegenheit gehabt, Näheres von der Herstellung eines 
Buches zu erfahren. Wie leicht wird auch ein Sortiments- 
buchhändler, in dessen Absicht es nie gelegen hat, ein Buch 
zu verlegen, durch geschäftliche oder persönliche Rücksichten 
veranlasst, diesem Vorsatz untreu zu werden, und sich auf 
ein ihm weniger bekanntes Gebiet zu»begeben. Obengenannte 
möchten aus diesem oder jenem Capitel Nutzen für sich ziehen. 

Für den Corrector vom Fach soll die „Anleitung zum 
Correcturlesen“ zwar nichts Neues bieten, vielleicht findet er 
aber in den übrigen Abschnitten einiges ihm Unbekannte und 
Beachtenswerthe , denn auch er darf die technischen oder 
geschäftlichen Verhältnisse keineswegs ausser Augen lassen. 

Schliesslich noch das offene Bekenntniss, dass sowohl die 
ungeübte Feder des Herausgebers, als auch wiederholte längere 
Unterbrechungen der Arbeit nicht selten Unregelmässigkeiten 
und Uebertretungen der gegebenen guten Lehren verschuldeten. 
So wurde dies Druckwerk freilich kein mustergültiges, wohl 
aber eine Bestätigung der alten Wahrheit: 

Leichter tadeln als besser machen . 

Leipzig, Ostern 18G8. 

Carl B. Lorck. 
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Die Technik der Buchdruckerei. 



I. Die Typen und ihre Herstellung. 

I. Die zur typographischen Herstellung eines Druckwerkes di. Typ™, 
nöthigen Buchstaben und Zeichen aller Art (Typen, Lettern) 
sind vierseitige rechtwinkelige Stäbchen aus Schriftmetall, die 
an den Längenseiten etwa 2 '/a Centimeter messen, während 
die Grundflächen derselben, je nach der Grösse oder der Breite 
der dem Kopfende aufgegossenen Buchstaben, sich ändern. 

Die für den Satz von Werken gewöhnlichen Schriftgrade 
( Brodschriften ) wechseln in der Grösse (dem Kegel, dem Grade) 
von etwa 2 bis 5 Millimeter. Ueber diese Grösse hinaus werden 
die Schriften so gut wie ausschliesslich nur zu den Titeln der 
Werke, Capitelüberschriften und zu den sogenannten Accidenz- 
arbeiten: Placaten, Rechnungen etc. benutzt. 

Die Breite (Weite) der einzelnen Buchstaben ist natürlich 
verschieden. Jeder begreift, dass ein M mehr Platz braucht 
als ein i, und zwischen diesen beiden Extremen liegen eine 
Menge Abstufungen. Als Normalbuchstabe gilt das n, welches 
in der Regel halb so breit als der betreffende Schriftkegel 
gross ist (d. i. gleich einem Halbgevierlen). Zwei auf Halb- 
gevierte gegossene n bilden also ein Viereck von der Breite wie 
die ganze Grösse des Schriftkegels (ein Geviertes). Das kleine n 

1 
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dient deshalb auch als Norm für die Berechnung des Satz- 
preises, indem man annimmt, dass von den verschiedenen 
schmäleren und breiteren Buchstaben, Eins ins Andere 
gerechnet, so viele auf den Bogen gehen als es mit n der Fall 
ist, und nun den Preis nach Tausend n berechnet. 

Die Maliize. II. Der Ursprung, so zu sagen der Vater der Type, ist 
ein länglicher Stahlstempel, an dessen unterem zugespitztem 
Ende der Buchstabe vom Stempelschneider erhaben geschnitten 
ist. Dieser Stempel ( Patrize, Bunze, Punze) wird bei gewöhn- 
licher Schriftgrösse etwa 1 — 2 Millimeter tief in ein länglich 
viereckiges Kupferstück getrieben, das sehr genau an allen 
Seiten gefeilt ( justirt ) wird, und dies bildet nun die Form ( die 
Matrize), woraus man die Typen giesst. Selbstverständlich 
können durch eine Patrize viele Matrizen gebildet werden, 
welche vom Stempelschneider an verschiedene Giessereien 
verkauft werden. Seit Erfindung der Galvanoplastik aber 
wird leider dieser Erwerb des ersten rechtmässigen Besitzers 
der Stempel vielfach geschmälert, indem von den Typon galva- 
nische Matrizen angefertigt werden. 

Das tiieM- III. Das Giessen der Schrift geschieht in einem aus Eisen 

u»t.uin*iit gefertigten Giessinstrument, das aus zwei, genau aneinander 
passenden Hälften besteht, welche nur in der Mitte einen 
Raum für die zu giessende Type offen lassen. Dieser Raum 
ist selbstverständlich verschieden was Kegel und Weite betrifft, 
je nach der Grösse der Schrift. Die Länge (Schrifthöhe) dagegen 
bleibt für alle Schriften, wenigstens einer Druckerei, unab- 
änderlich dieselbe, da sonst eine gemeinschaftliche Verwendung 
beim Drucken unmöglich wäre. Leider sind wir in Deutschland 
nicht so weit gekommen wie in Frankreich, wo alle Drucke- 
reien eine Höhe haben. In Deutschland herrscht darin gar 
kein System, was grosse Nachtheile in dem Verkehr mit den 
Schriftgiessereien und in der Verwerthung der Schriften 
einer Buchdruckerei mit sich bringt. 

Wenn die zwei Theile des Giessinstruments behufs des 
Giessens zusammengelugt sind, so bildet die Mater, worin 
gegossen werden soll, den Boden des leeren Raumes und wird 
an das Giessinstrument durch eine Feder angedrückt. An 
derjenigen Längenseite des Instruments, an welche der Fuss- 
theil des Buchstaben angriinzt, springt ein halbrunder Stift 
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hervor, der also beim Giessen eine halbrunde Vertiefung (die 
Signatur) an der genannten Längenseitc der Type hinterlässt, 
über deren Nutzen wir weiter unten zu sprechen haben werden. 

IV. Durch einen trichterförmigen Ausschnitt in dem Giess- i>a« ciewn 
instrument füllt man mit einem kleinen Löffel das flüssige 
Schriftmetall (Zeug), welches hauptsächlich aus 2 /s — ■ 1 /‘ ltlei 

und '/ 3 — */i Antimonium, mit etwas Zinn, mitunter auch mit 
ein wenig Kupfer vermengt, besteht, aus der Schriftpfanne 
hinein. Das Instrument wird rasch auseinander genommen 
und der gegossene Buchstabe, dessen Bild nun ebenso hoch 
erhaben über dem Schaft (Körper) der Type steht, als die 
Mater tief war, mit einem an dem Instrument angebrachten 
Haken aus demselben geworfen. Das Instrument wird darauf 
wieder zusammengeschoben, die Mater durch die Feder wieder 
angedrückt und die Manipulation wiederholt sich, bis die 
nöthige Anzahl von Buchstaben fertig gegossen ist, worauf 
eine andere Mater genommen wird, nachdem das Instrument 
für die Weite derselben zurecht gestellt worden ist. 

In der neuern Zeit verrichtet man mittels Giess maschinell 
durch einfaches Drehen die hier geschilderte Arbeit, und der 
Maschinenguss hat den Handguss in derselben Weise abgelüst, 
wie der Maschinendruck den Handpressendruck, ohne dass 
jedoch die Giessmaschine hinsichtlich der Güte ihrer Lei- 
stungen dieselbe Ebenbürtigkeit dem Handguss gegenüber 
erlangt hätte, wie die Leistungen der Druckmaschine im Ver- 
gleich mit dem Handpressendruck. Namentlich ist es eine 
Klage der Buchdruckereien, dass die Haltbarkeit geringer ist 
und dass grosse Schriften sich leicht platt drücken. Diese 
Uebelstände sind hauptsächlich darin begründet, dass die Luft, 
welche nicht schnell genug aus dem Instrumente entweichen 
kann, hohle Stellen in den Buchstaben hervorbringt. 

V. Wenn der Buchstabe aus dem Giessinstrument kommt, i>a> feni*- 
so ist er noch im rohen Zustande. Erst muss der trichter- " ai,ie " 
förmige Anguss abgebrochen und die kleinen Metallfasern 

an den Längenseiten des Buchstaben, die dadurch entstehen, 
dass das flüssige Metall, trotz des genauen Anschlusses der 
beiden Instrumententlieile, doch in die Fugen eindringt, 
abgesehliffen und abgeschabt werden. Dann werden die durch 
den Abbruch des Angusses entstandenen Unregelmässigkeiten 

1 * 






Digitized by Google 




4 



DIE TECHNIK 1)EB BUCHDRUCKEREI. 



Dir 

GiesszeUf! 



am Fasse der Type gleichmässig abgehobelt, desgleichen die 
Bleitheile, welche das Bild des Buchstaben umgeben, die im 
Druck sonst mit Farbe beschmiert werden und den Druck unrein 
machen würden. Nun erst sind die Buchstaben so weit fertig, 
dass sie, in Packete von dem Umfang einer gewöhnlichen 
Druckseite zusammengebunden, an die Druckerei abgeliefert 
werden können. 

Zu diesen sowie überhaupt zu allen Arbeiten der Schrift- 
giesserei gehört die allergrösste Genauigkeit, denn die geringste 
Abweichung in der Stärke, in der Höhe oder in der richtigen 
Stellung des Buchstaben, die geringsten noch anhängenden 
Fasern bringen krumme Zeilen oder ungleichen und schmierigen 
Druck hervor. 

VI. Die Buchstaben, die zu einer Schrift gehören, werden 
selbstverständlich nicht in gleicher Menge gegossen, sondern 
die Anzahl eines jeden wird nach dem durch lange Erfahrung 
regulirten Giesszelte! bestimmt und ist für die verschiedenen 
Sprachen verschieden. Auf einen Centner mittelgrosser deut- 
scher Schrift kommen z. B. circa 5000 kleine n, dagegen nur 
100 kleine q. 

Erwägt man, dass zu einem solchen Centner mittelgrosser 
Schrift circa 40 — 50,000 einzelne Zeichen gehören, und dass 
eine Buchdruckerei von einiger Bedeutung 5 — (iOO Centner 
Schrift von den verschiedensten Sorten besitzen muss, worunter 
die Titel- und Zierschriften leicht eine Ziffer von mehreren 
Hundert erreichen, so lässt es sich leicht denken, dass das 
Inordnunghalten von circa 20 — 30 Millionen einzelner Typen, 
die oft unter einander vermengt benutzt werden müssen, 
keine kleine Aufgabe ist, und «lass der Schriften vorrath einer 
Druckerei, in welchem die Unordnung einmal eingerissen (der 
in Zwiebelfische germhen) ist, kaum mehr gerettet werden kann 
und schliesslich in die Giesspfanne wandern ( ins Zeug geworfen 
werden) muss. 
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II. Das Setzen. 

VII. Um die von der Schriftgiesserei in Packeten abgelie- Du Schofi- 
fcrten Schriften verwenden zu können, ist es nöthig, sie erst kasl,n - 
in den dazu bestimmten Schriftkasten , wo jeder Buchstabe 

sein besonderes Fach hat, einzulegen. 

Ein solcher Schriftkasten ist anders für deutsche als für 
lateinische Schrift, auch für verschiedene Sprachen verschieden 
eingerichtet. Die Buchstaben liegen nicht in der Reihenfolge 
des Alphabets, sondern so, dass die öfters vorkommenden der 
Hand des Setzers näher liegen und grössere Fächer haben 
als die, welche seltener verwendet werden. Da sowohl grosse 
als kleine Buchstaben, Ziffern, Interpunctionszeichen, accen- 
tuirte und Doppelbuchstaben jedes ein Fach für sich haben 
müssen, so ist die Zahl der Fächer eine bedeutende. Für 
deutsche Schriften sind 110 Fächer nöthig, für lateinische 
ICO; für accentuirte hebräische Schrift, Sanskrit, Syrisch, 
Ax-abisch 3 — 400; für Hieroglyphen circa 1000. 

Der Setzkasten, der ungefähr 1 Meter lang, 05 Centixneter 
breit und 5 Centimeter hoch ist, ruht, wenn er benutzt wird, 
auf einem schrägen Setzpult ohngefähr in Brusthöhe. In dem 
unteren Theil des Setzpultes sind diejenigen Kästen ein- 
geschoben, die augenblicklich nicht benutzt werden. Arbeitet 
der Setzer an einem Werk, wozu mehrere Schriftsorten erfor- 
dei’lich sind, z. B. an einem Lexicon, so muss er mehrere 
Schriftkästen und Pulte zu seiner Verfügung haben. Je mehr 
Kästen notli wendig sind, desto mühsamer und zeitraubender 
ist die Arbeit und um so höher natürlich der Satzpreis. 

VIII. Das Manuscript, welches abgesetzt werden soll, wird Da. s t u.n. 
an ein lineal förmiges Holz (Tcnakel) angelegt und durch ein, 

wie eine Klammer gespaltenes Querholz ( Divisorium ) daran 
festgehalten. Mit einer unten angebrachten eisernen Spitze 
wird das Tenakel in einer der Theilungswäude des Schrift- 
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kastens festgesteckt, so dass das Mauuscript etwa wie auf 
einem Notenpulte in der Augenhöhe steht. Das Divisorium 
wird, je nachdem der Setzer das Mauuscript absetzt, weiter 
geschoben und dient ihm zur schnellen Auffindung der Stelle, 
wo er stehen geblieben war. 

Der Setzer nimmt nunmehr den zur Aufnahme des Satzes 
bestimmten Winkelhaken in die linke Hand. Der Winkelhaken, 
den man als ein längliches schmales Kästchen, an dem 
eine Längenwand und der Deckel fehlen, bezeichnen könnte, 
ist gewöhnlich aus Eisen gefertigt, etwa 24 Centimeter lang, 
4- Centimeter breit und so hoch als 3 /s der Länge der Buch- 
staben, also circa 1 '/i Centimeter. Durch eine Stellschraube 
kann die eine Seitenwand hin und her gerückt werden, je nach 
der Länge der zu setzenden Zeilen. In dem Winkelhaken haben 
etwa 10 Zeilen von gewöhnlicher Schrift über einander Platz. 

Während der Setzer das Manuscript in kleinen Absätzen 
abliest, nimmt er aus den Fächern des Schriftkastens die 
nothwendigen Buchstaben einzeln heraus, indem er sie mit 
dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand an ihrem 
Kopfende fasst und einen nach dem andern in den Winkel- 
haken von links nach rechts stellt, so dass die Seite mit der 
Signatur nach oben und das Bild der Schrift, wenn der 
Setzer die Zeile abliest, verkehrt steht. Das Ergreifen und 
Absetzen der Buchstaben geschieht grösstentheils ganz mecha- 
nisch, ohne dass der Setzer deshalb nöthig hätte, seine Auf- 
merksamkeit vom Manuscript abzuwenden. Er setzt jedoch 
die Buchstaben nicht direct in den Winkelhaken, sondern auf 
die darin liegende Setzlinie, welche er, sobald eine Zeile voll- 
gesetzt ist, wieder über diese Zeile legt und dadurch die 
Buchstaben der gesetzten Zeile, die die Neigung haben in der 
Mitte hervorzubrechen, zurückhält; zugleich hat der Setzer 
hierdurch eine glattere Unterlage für seinen Satz und für das 
später zu erwähnende Ausschliessen, als wenn er unmittelbar 
auf der vorhergehenden Zeile weiter setzen wollte. 

Ein schneller Blick über die gesetzte Zeile zeigt dem 
Setzer schon etwa begangene auffällige Fehler, ein anderer 
Blick über die Signaturen weg belehrt ihn, oh ein Buchstabe 
verkehrt steht oder ob ein nicht zur Schrift gehörender Buch- 
stabe sich eingeschlichen hat, da die Signaturen der ver- 
schiedenen ähnlichen Schriften gewöhnlich verschieden sind. 
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IX. Nach jedem Worte, wo im Druck ein weisser Raum 
erscheint, wird eine etwas niedrigere Type ( Ausschluss ) gesetzt. 
Da dieselbe beim Drucken von der Farbenwalze nicht berührt 
werden kann, so bleibt die Stelle weiss. Gewöhnlich wird eine 
Type von der Breite eines kleinen n aus der augenblicklich 
verwendeten Schrift (ein Halbgeviertes) benutzt. Nach den 
Interpunctionszeichen, besonders nach dem Punct, nimmt man 
einen etwas grossem Zwischenraum. 

‘Da aber nicht jede Zeile, welche in dieser Weise ausgefüllt 
(ausgeschlossen) wird, mit einem vollen Worte oder mit einer 
passenden Theilung eines Wortes endigen würde, so muss, 
wenn noch Kaum übrig bleibt, dieser durch Einschieben von 
dünneren Ausschlussstückchen (Drittel- und Vier lei gevierte, 
dicke und dünne Spalien ) möglichst gleichmässig zwischen die 
einzelnen Wörter vertheilt und in dieser Weise die Zeile 
voll gemacht (ausgebracht) werden. Sind umgekehrt einige 
Buchstaben übrig, die noch in der Zeile Platz finden (ein- 
gebracht werden) müssen, so nimmt man die Halbgevierte und 
grösseren Ausschlussstücke wieder heraus und setzt dafür 
kleinere hinein, bis der nöthige Raum gewonnen ist. 

Dies Ausschliessen ist eine der wichtigsten Arbeiten des 
Setzers. Ohne Regelmässigkeit in den Zwischenräumen kann 
kein Buch ein schönes Ansehn haben, und ohne grosse Gleich- 
mässigkeit in der Kraftanwendung, womit die Zeilen in dem 
Winkelhaken ausgeschlossen sind, kommt keine Festigkeit und 
kein Schluss in die vielen kleinen Theile, woraus eine Seite 
besteht; es fallen Buchstaben aus, Zeilen schieben sich u. s. w. 
In denjenigen orientalischen Sprachen, deren Wörter man 
nicht theilen darf, z. B. die, welche mit syrischen und arabi- 
schen Typen gesetzt werden, wird durch grössere und kleinere 
Einsatzstücke, wodurch die Schriftlinie eines Wortes beliebig 
verlängert werden kann, geholfen. In der hebräischen Schrift 
hat man zu diesem Zweck sechs breitgezogene Buchstaben, 
die jedoch , als unschön und den Satz schändend, von guten 
Druckereien nicht gern angewendet werden. Je grösser die 
Schrift und je kleiner das Format, desto schwieriger wird die 
Arbeit, weshalb z. B. auch ein gespaltener Satz theurer bezahlt 
wird als ein durchgehender in der Breite von beiden Spalten. 

In ähnlicher Weise, wie der leere Raum zwischen 
den einzelnen Wörtern, wird derselbe bei kürzeren Zeilen, 
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z. B. bei Gedichten, zu Ende eines Absatzes ( Ausgang ), bei 
Beginneines solchen (eingezogene Zei/e , Alinea ) u. s. w. durch 
grössere niedrigere Ausschlussstücke ( Quadrate, grosse und 
kleine Concordanzen) hervorgebracht. Der Raum zwischen 
den Zeilen wird, wenn diese nicht gedrängt auf einander 
folgen sollen ( compresser Satz), durch dünne Durchschuss- 
stücke gebildet, die, wenn sie die Länge der Zeile haben, 
Regletten genannt werden. 

Noch grössere weisse Räume, wenn z. B. ein Theil* der 
Seite leer bleibt ( Ausgangsseite ), oder die ganze Seite weiss 
erscheinen soll ( Vacat), sowie auch die weissen Ränder zwischen 
den Seiten eines Bogens (die Stege), werden mit regelrechten 
Holz- oder Bleiklötzen (Holz- oder Bleistege) ausgefüllt. Um 
letztere leichter und billiger zu machen, sind sie gewöhnlich in 
der Mitte hohl (Hohlstege). 

X. Der Setzer, der in der oben erwähnten Weise so viele 
Zeilen gesetzt hat, als der Winkelhaken fassen kann, legt nun 
seine Setzlinie an die oberste Zeile an und ergreift den Satz, 
indem er mit den Mittelfingern beider Hände die beiden 
Seiten, mit den Daumen die unterste Zeile und mit den Zeige- 
fingern die Setzlinie umfasst, und hebt den Satz in das Schiff, 
nicht ohne grosse Bedenken des Zuschauers, ob es ihm wohl 
gelingen möge, die vielen kleinen Theilchen zusammenzuhalten. 

Das Schiff ist eine' sorgfältig gehobelte Holz- oder besser 
glatte Zinkplatte, von drei Seiten mit einer etwa l'/2 Centi- 
meter hohen Holz- oder Messingleiste umgeben und genügend 
gross, um darauf eine Seite eines Druckwerkes handhaben 
zu können. Die vierte, obere Seite des Schiffes ist offen und 
gewöhnlich bei grösseren Schiffen, für Folioformat, Tabellen, 
Placate etc. so eingerichtet, dass ein mit einer Handhabe 
versehener Doppelboden von Holz oder Zink (die Zunge) in 
Fugen dicht über dem Boden des Schiffes weg geschoben 
werden kann. Auf den Boden oder die Zunge des Schiffes 
wird also der aus dem Winkelhaken gehobene Satz gestellt 
und damit fortgefahren, bis eine volle Seite ( Columne ) fertig ist. 

Hat man eine solche formirt und die Länge nach dem 
Columnenmaasse genau justirt, so wird sie mit einem guten Bind- 
faden ( Columnenschnur ) einigemal fest umwickelt und bildet 
nun eine zusammenhängende Masse, die der Setzer mit 
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der Hund auf ein grosses glattes Brett ( Seizbrell ) liebt. Bei 
grossen Formaten und Placaten jedoch zieht er die Zunge, 
worauf der Satz steht, aus den Fugen des Schiffes heraus, 
stellt sie auf das Setzbrett und zieht nun, indem er die eine 
Hand gegen den Satz stemmt, mit einem raschen Buck die 
Zunge unter der Schrift weg. 

Der Setzer fährt in seiner Arbeit fort, bis die zu einem 
Bogen oder, da ein solcher gewöhnlich in zwei halben Bogen 
( Formen ) gedruckt wird, bis die zu zwei Formen nöthige Anzahl 
von Columnen auf Brettern in derjenigen Ordnung zusammen- 
gestellt ( geschossen ) sind, dass sie, wenn der Bogen gedruckt 
und gefalzt ist, in der richtigen Beiheufolge stehen. Da zu 
einem Grossoctav- Bogen, in gewöhnlicher Schrift gesetzt, 
circa 50 — 55,000 Buchstaben gehören, so muss, bis ein solcher 
Bogen fertig wird, die rechte Hand des Setzers ebenso viele 
Wege von dem Kasten nach dem Winkelhaken und wieder 
zurück machen. 

XI. Ist eine Druckform so weit in Ordnung, so wird ein 
eiserner Schliessrahmen darum gelegt und die Columnen in 
die richtige Entfernung von einander gerückt. Die nöthigen 
Zwischenräume werden durch die Formatstege ausgefüllt, die 
Oulumnenschnuren behutsam entfernt, an den äusseren Seiten 
lange Stege hingelegt und diese durch Keile oder Schrauben 
in dem Rahmen so fest zusammengetrieben, dass die ganze 
Druckform mit dem Rahmen nunmehr eine compacte Masse 
bildet, welche man, wenn auch mit Behutsamkeit, doch sicher 
aufheben un i fortschaffen kann, um sie behufs eines Coirectur- 
abzugs in die Presse zu bringen. 

In manchen Druckereien werden die Druckformen erst 
beim wirklichen Druck in Rahmen geschlossen und die 
Correeturen von den mit Schnuren zusammengebundenen 
Columnen (in Schnuren) abgezogen, was indessen mit manchen 
Ucbelständen verbunden ist; nur bei Zeitungen, wo die Cor- 
recturen in Stücken ( Fahnen ) gelesen werden müssen, ist es 
nicht zu vermeiden. 

Hiermit ist der erste und eigentliche Act des Setzens 
beendigt und wir gehen nun zu dem zweiten Act über, der 
für den Setzer nicht selten einen Beigeschmack des Tragischen 
hat: zu dem Corrigiren. 
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III. Das Corrigiren. 

XII. Nach dem, was wir oben von den Schriften, dem 
Setzen und dem Manuscript gesagt haben, wird es Jedem 
einleuchten, dass kein Bogen fehlerfrei aus den Händen selbst 
des besten Setzers hervorgehen kann. Ebenso begreiflich ist 
es, dass der Autor, welcher nach einiger Zeit den gedruckten 
Bogen vor sich liegen hat und ihn nun mit frischen Augen 
ansieht, hier und da etwas zu bessern und zu feilen findet, 
wenn er auch noch so gewissenhaft gearbeitet hat. Hierdurch 
entstehen die Correcturen, über deren geschäftlichen Gang, wie 
sich dieser gewöhnlich gestaltet, wir unten zu sprechen haben. 
Dass besonders schwierige oder ganz leichte und eilige Arbeiten 
Modificationen des üblichen Ganges veranlassen können, ver- 
steht sich von selbst. 

Die erste Correctur wird, wenigstens in den grösseren 
Druckereien, die gewöhnlich einen Hauscorrector von Fach 
beschäftigen, in der Druckerei gelesen. Der Corrector hat 
vor Allem zu sorgen, dass Manuscript und Satz genau mit 
einander stimmen, folglich hat er sich zu überzeugen, dass 
der Setzer nicht falsch gelesen, keine Auslassungen (Leichen), 
keine Doppelsätze (Hochzeiten) gemacht hat. Ob er sich bei 
dieser Arbeit eines Gehülfen bedient, der das Manuscript 
vor- oder nachliest, während er selbst seine ausschliessliche 
Aufmerksamkeit dem Correcturbogen zuwendet, oder ob er 
sich mit eigenen Augen überzeugt, indem er Satz für Satz 
den Correcturbogen mit dem Manuscriptc vergleicht, hängt 
theils von der Arbeit, theils von der Gewohnheit ab; in den 
meisten Fällen möchten wir dem Alleinlesen den Vorzug geben. 

Ferner hat der Corrector die Grifffehler des Setzers oder 
die falschen Buchstaben aus andern Schriften, die sich in den 
Kasten des Setzers und daraus in den Satz verirrt haben, 
zu berichtigen; er hat Achtung zu geben, dass Haupt- und 
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Unterabtheilungen, hervorgehobene Worte und Sätze mit 
gleichen oder richtig abstufenden Schriftsorten gesetzt, und 
dass die Zwischenräume zwischen den einzelnen Zeilen und 
Abschnitten regelrecht, kurz dass alle typographischen Haupt- 
regeln richtig befolgt sind. Schliesslich muss er darüber 
wachen, dass der Uebergang von einer Seite auf die andere, 
von einem Bogen auf den nächsten in Ordnung ist und dass 
Seiten und Bogen richtig numerirt sind. 

XIII. Der Bogen mit den Aenderungen geht nun an den 
Setzer zurück und dieser au das Corrigiren. Die Form 
wird zu diesem Zweck auf ein Brett gestellt, das auf einem 
kleinen hohen Tisch (dem Corrigirshihl) liegt. Die Schrauben, 
die den Satz fest in dem Rahmen gehalten haben, werden 
aufgeschraubt, und der Setzer zieht aus dem aufgelockerten 
Satz mit einem spitzen Instrument (Ahle), mitunter auch mit 
einer feinen Zange, die unrichtigen Buchstaben heraus und 
steckt dafür die richtigen hinein. Bei grösseren Corrccturen, 
z. B. Auslassung von ganzen Wörtern oder Sätzen, muss er 
oft einen Theil des Satzes wieder in seinen Winkelhaken 
nehmen und die Zeilen einzeln durcharbeiten. Haben Aus- 
lassungen stattgefunden, so muss er, wenn keine Ausgangs- 
zeilen in der Nähe Vorkommen, die Zwischenräume zwischen 
den einzelnen Wörtern verringern, bis er genügenden Platz 
gewonnen hat, um das Ausgelassene hineinzubringen. Bei 
doppelt gesetzten Stellen muss er das umgekehrte Verfahren 
einschlagen und zwischen jedem einzelnen Worte etwas mehr 
Raum lassen, bis nach und nach der Platz ausgefüllt ist, 
welchen das doppelt Gesetzte einnahm. 

XIV. Hat der Setzer die Bemerkungen des Corrcctors 
erledigt, womit zugleich diejenige Arbeit beendigt ist, die vom 
Setzer für den bedungenen Satzpreis beansprucht werden kann, 
so wird der zweite Correcturabzug, die Verfasser- Cor rectur 
gemacht. Um Zeit zu sparen, werden am zweckmässigsten gleich 
zwei Exemplare abgezogen, von denen der Verfasser das eine 
erhält, um dasselbe aufmerksam durchzulesen, etwaige von 
dem Corrector übersehene Stellen zu berichtigen, schliesslich 
um solche kleine Verbesserungen vorzunehmen, die er noch 
für nöthig hält. Das zweite Exemplar geht unter Beifügung 
des ersten Correcturabzugs an den Corrector, der durch 
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Vergleichung beider sich überzeugt, dass seine in der ersten 
Correetur gemachten Bemerkungen richtig befolgt sind, und 
den Bogen nochmals aufmerksam durchliest, wobei ihn nun 
nicht mehr das fortwährende Vergleichen mit dem Manuscripte, 
wie es bei der ersten Correetur der Fall war, zerstreut und 
kleinere Fehler übersehen lässt. 

Wenn das Exemplar des Verfassers zurückkommt, wird auch 
dies dem Corrector eingehändigt, damit er nachsehen kann, ob 
der Verfasser Abänderungen gemacht oder etwas angemerkt 
hat, was seiner Aufmerksamkeit entgangen war. Er überträgt 
nun die Correcturen beider Exemplare auf eins, worauf dieses 
dem Setzer zur nochmaligen Berichtigung übergehen wird. 

XV. Ist diese erfolgt, so wird, wenn nicht die zweite 
Correetur so gut wie ohne Fehler war, die dritte Correetur, 
auch Revision genannt, abgezogen und wieder dem Corrector 
zugleich mit dem Exemplar der zweiten Correetur behändigt. 
Jetzt hat der Corrector blos zu vergleichen, ob alle Fehler 
der zweiten Correetur gewissenhaft berichtigt sind. Neue 
Aenderungen dürfen nur im Nothfall gemacht werden. 

Hiermit ist der Bogen so weit gediehen, dass er aus den 
Händen des Setzers in die des Druckers gelangt. Doch muss 
noch aus der Presse die sogenannte Press- Revision abgezogen 
werden, damit der Factor oder der Setzer nachsehen kann, 
ob die Aenderungen der dritten Correetur in Ordnung sind. 
Hierbei wird die Aufmerksamkeit zugleich auf solche Miss- 
stände gerichtet, die sich in den rohen Abzügen aus der 
Correcturpresse nicht in dem Maasse bemerkbar machten, 
wie jetzt in dem reinen Abdruck, wie z. B. beschädigte Buch- 
staben, oder solche die nicht zu der Schrift gehören; 
schiefstehende Zeilen, u. a. m. 

Ist auch dies Fegefeuer durchgemacht, so erhält schliess- 
lich der Principal oder der Factor den ersten ganz fertigen 
Bogen, die Ansicht vorgelegt, damit er beurtheilen kann, ob 
die Zurichtung der Schrift oder der Holzschnitte gut gerathen, 
die Form rein, die Vertheilung der Farbe gleichmässig ist, 
und dann erst, wenn Alles in Ordnung befunden ist, beginnt 
der Druck. 
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IV. Das Drucken. 

XVI. Die Erfindung der Schnellpresse hat, wie bekannt, in nie 
dem Drucken eine grosse Umwälzung hervorgebracht. Während 

alle Versuche, das Setzen durch Maschinen zu bewerkstelligen, »„„hii.c 
bis jetzt zu keinem nennenswerthen Resultate geführt haben 
und wahrscheinlich auch nur von einem beschränkten Nutzen 
bleiben werden, hat die Schnellpresse ( Maschine ) vollständig den 
Sieg über die Handpresse davongetragen. Wir haben jetzt 
grosse Druckereien, die keine Handpresse mehr besitzen, und 
die Anwendung derselben beschränkt sich heutzutage beinahe 
nur auf Herstellung der sogenannten Accidenzen, z. B. Werth- 
papiere, Rechnungen, Empfehlungskarten, und von Werken in 
sehr kleinen Auflagen, wo die Einrichtung einen unverhältniss- 
mässigen Zeitaufwand kostet, also die Handpresse billiger 
arbeiten kann als die Schnellpresse. Was aber die Güte oder 
Sicherheit der Arbeit betrifft, da steht nur in wenigen Fällen, 
wo der verticale Druck der Handpresse dem rotirenden der 
Schnellpresse vorzuziehen ist, z. B. bei orientalischen accen- 
tuirten Schriften, freistehenden feinen Linien u. a., die Schnell- 
presse hinter der Handpresse zurück, denn selbst Werke mit 
den feinsten Illustrationen werden auf ersterer nusgeführt. 

Wir wollen deshalb auch in den folgenden Zeilen, in 
welchen wir es versuchen werden, unsern Lesern ein Bild von 
der zweiten Hauptmanipulation bei der Herstellung eines 
Buches, dem Drucken, zu geben, uns lediglich mit der 
Maschine beschäftigen. Im Wesentlichen bleibt die Arbeit 
sowohl bei der Handpresse als bei den verschiedenartig con- 
struirten Maschinen dieselbe, wenn auch die Mechanik und 
die Einzelheiten mannigfach abweichen. 

XVII. Der Bogen (dir Form), welcher gedruckt werden soll, r> a , 
wird zuerst, wenn er fertig aus den Händen des Setzers kommt, Sel ‘" t>s '" 
auf eine eiserne Platte (Schliesstisc/i) gelegt. Der vorläufige 
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Correcturrahmen wird abgenommen und der für die Maschine 
geeignete Rahmen darum gelegt. Die weissen Ränder ( die 
Stege) werden auf das genaueste regulirt, die Schrift mit einem 
Hachen Holz vorsichtig geklopft, damit die etwa zu hoch 
gestiegenen Buchstahen wieder auf das richtige Niveau herab- 
gedrückt werden. Jetzt wird der Rahmen fest angezogen, die 
Unreinigkeiten mit einer in Lauge getauchten Bürste entfernt 
und die Form auf das eiserne Fundament der Maschine 
geschoben, über welchem sich der eiserne Cylinder, worauf 
der zum Druck bestimmte Papierbogen gelegt wird, befindet. 

»u« XVIII. Wird nun die Maschine durch das Triebrad in 

Bewegung gesetzt, so entstehen durch Zahnräder, Hebel, 
Drucken*, Excenter u. s. w., deren nähere technische Beschreibung hier 
zu weit führen würde, folgende Bewegungen: 

Eine um ihre Achse sich fortwährend drehende Stald- 
walze empfängt aus dein Farbebehälter, welcher durch ein 
stellbares metallenes Lineal so knapp geschlossen ist, dass 
nur ganz wenig Farbe auf einmal entweichen kann, so viel 
davon, dass sie gerade damit dünn bedeckt wird. Eine zweite 
Walze aus elastischer Masse hebt sich entweder jedesmal oder 
bei jeder zweiten oder dritten Umdrehung des IJruckcylinders, 
wie das Triebwerk gestellt wird, und leckt von der Stahlwalze 
so viel Farbe, als für je zwei, drei Bogen nothwendig ist. 
flieils durch rotirende, theils durch hin- und herschiebende 
Bewegungen wird diese Farbe abwechselnd harten und weichen 
Walzen zugeführt und von diesen auf’s Feinste vertheilt, bis 
sie zuletzt auf die, gewöhnlich zwei, Massenwalzen ( Aufträge - 
malzen) gelangt, welche die Einschwärzung der Schriftform 
zu besorgen haben. 

Das Fundament, welches in blank polirten, gut eingeölten 
Schienen geht, hat sich indessen mit der Schriftform in Bewe- 
gung gesetzt und schiebt diese unter den zuletzt genannten 
Auftragewalzen, die in Lagern leicht ruhen, hin, so dass die 
Schrift mit den Walzen in Berührung kommt, diese in rotirende 
Bewegung setzt und von ihnen die Farbe empfängt, deren Menge 
durch leichtere oder schärfere Anstellung der Walzen regulirt 
werden kann. 

Auf seinem weiteren Wege gelangt das Fundament mit 
der Schriftform unter den grossen eisernen Druckcylinder. 
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Der Punctirer, hoch auf einem Tritt vor dem Anlegetisch stehend, 
auf welchem das zu druckende Papier liegt, hat inzwischen 
auf den Cylinder einen Bogen gelegt, der nun von metallenen 
Greifern erfasst, durch Bänder an den Cylinder glatt angehalten 
und durch zwei hervorragende Stahlspitzen ( Panduren ) mit 
zwei feinen Löchern ( Puncturlöchern ) in dem mittelsten weissen 
Rand des Bogens versehen wird. 

In der Zeit, wo das Fundament den oben beschriebenen 
Weg zurücklegt, wird durch eine halbe Drehung des Druek- 
cylinders der weisse Bogen bis über die Schrill gebracht. 
Durch die zweite halbe Drehung des Cylinders und durch das 
Weitervorwartsschreiten des Fundaments trifft nun das Papier 
mit der eingeschwärzten Form zusammen und wird durch den 
Cylinder eng an diese gedrückt, wodurch das weisse Papier die 
Farbe von der Schrift aufnimmt. Der nunmehr auf der einen 
Seite gedruckte Bogen ( der Schöndruck) wird über Bänder, 
die endlos über Rollen gehen, weiter bis an den hintersten 
Theil der Maschine geführt, wo ihn der Bogenfünger in 
Empfang nimmt und auf die dort befindliche Austegebanh 
glatt hinlcgt. 

Das Fundament mit der Schriftform hat indessen seinen 
Rückweg angetreten, ohne jedoch mit dem Cylinder wieder in 
Berührung zu kommen, da dieser durch eine excentrische 
Bewegung in einer Gabel empor gehalten wird, während die 
Form darunter weggeht. Ohne diese Vorkehrung würde sie 
dem Cylinder die Farbe mittheilen, der seinerseits den neu auf- 
zulegenden weissen Bogen auf der einen Seite voll schmieren 
würde. Der neue Bogen wird nun in dieser Ruhezeit auf den 
Cylinder aufgelegt, das Fundament setzt sich wieder in Bewe- 
gung und die beschriebene Manipulation beginnt von Neuem 
und wiederholt sich, bis die ganze Auflage auf diese Weise 
auf der einen Seite bedruckt ist. Man druckt gewöhnlich 
von besseren Arbeiten etwa 750 Exemplare in der Stunde. 

Das Drucken der andern Form ( Widerdruck ) geschieht 
in derselben Weise auf das umgewendete Papier, wobei der 
Punctirer ganz besonders darauf Achtung zu geben hat, dass 
die Puncturspitzen genau in die bei dem ersten Druck ein- 
gestochenen Puncturlöcher treffen, indem hiervon abhängt, 
pass der Satz der zweiten Form genau den der ersten Form 
bedeckt (dass das Register steht). Man hat übrigens compli- 
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cirtere Maschinen, die den Schön- und Widerdruck zu gleicher 
Zeit liefern ( Complettmaschinen ). 

Ist eine Schriftform ausgedruckt, so wird die Auflage nach- 
gezählt, und ist sie richtig, die Form vom Fundament gehoben, 
durch Lauge gereinigt und dem Setzer wieder übergeben. 

XIX. Wir haben jetzt das Mechanische des Drückens kurz 
geschildert, man glaube aber nicht, dass Alles glatt und ohne 
mancherlei Vorarbeiten abgeht. Der eiserne Cylinder, wor- 
auf das Papier gelegt wird, das Fundament, worauf die Schrift 
ruht, und diese letztgenannte selbst sollten zwar so voll- 
kommen ebene Flächen bilden, dass ein ganz gleichmässig 
ausgeübter Druck auch überall eine gleiche Wirkung hervor- 
bringen müsste ; in der Praxis jedoch stellt sich dies anders 
heraus, auch würde das unmittelbare Andrücken der beiden 
metallenen Flächen, einerseits des Cylinders, andrerseits der 
Schrift, an einander die weichere derselben, also die Schrift, 
beschädigen. 

Der Druckcylinder wird deshalb mit einer Anzahl starker 
und glatter Papierbogen straff überklebt. Hierauf wird wieder 
ein Bogen aufgezogen und auf diesen ein Abdruck gemacht, 
woraus der Drucker schon in der Hauptsache ersieht, wo der 
Druck zu scharf, wo zu schwach wird. Diese Unregelmässig- 
keiten können theils in der Maschine selbst liegen, wenn sie 
an der einen Seite stärker aussetzt als an der andern, oder 
wenn dieselbe durch häufigen Druck kleiner Bogen in der 
Mitte mehr abgenutzt worden ist als an den Seiten, theils 
entstehen sie durch Untermengung verschiedener Schriften, 
von denen einige durch stärkere Benutzung schon etwas nie- 
driger geworden, andere vielleicht schon vom Beginn ah ein 
wenig zu hoch oder zu niedrig gewesen sind, schliesslich auch 
durch Zusammenstellung von Holzschnitten mit Schrift. Schon 
ein Unterschied in der Höhe von der Stärke eines dünnen 
Papierbliittchens kann im Druck einen wesentlichen Unter- 
schied machen. 

Hier beginnt nun die Kunst des Druckers oder, wie er 
genannt wird, des Maschinenmeisters. Er nimmt den ersten 
mangelhaften Abdruck nun genau vor. Durch Auflegen von 
Papierstücken hebt er die schwachen Stellen hervor oder 
mässigt durch Ausschneiden die zu starken, bis die Gleich- 
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mässigkeit erreicht ist. Diese Arbeit geht so ins Einzelne, dass 
bei untermengten Schriften oft Blättchen von der Grösse eines 
Buchstaben aufgeklebt oder ausgeschnitten werden müssen. 

Jetzt macht er einen zweiten Abdruck, um sich zu über- 
zeugen, wie weit sein Ziel erreicht ist. Hat die erste Zurich- 
tung seine Anforderungen nicht erfüllt, so geht er an eine 
zweite und fahrt damit fort, bis er einen zufriedenstellenden 
Abdruck erzielt hat. Dann wird die Zurichtung mit einem 
glatten Bogen, Shirting oder einem feinen Tuch überzogen 
und der Druck kann beginnen. Gewöhnlich muss aber während 
des Drückens, nachdem die Zurichtung durch die starke 
Pressung sich gesetzt oder verschoben hat, noch öfters nach- 
geholfen werden, namentlich bei illustrirten Werken. 

Wird von Stereotypplatten oder Holzschnitten gedruckt, 
die in der Höhe noch grössere Abweichungen bieten als die 
Schriften, so geschieht die erste Zurichtung durch Unterlagen 
unter die Stereotyp- oder Holzplatte, und man sollte es kaum 
glauben, wie ein Blättchen Papier durch den zolldicken Block 
wirken kann. Die feinere Zurichtung der Illustrationen ist 
begreiflicherweise die schwierigste Aufgabe des Druckers, 
namentlich wenn der Holzschneider nicht mit grosser Kunst 
dem Drucker vorgearbeitet hat, indem er die Abstufungen der 
Töne durch Abflachen der Holzoberfläche hervorgebracht hat. 
Da dies indess selten geschieht, so muss nun der Drucker in 
allen Einzelheiten die dunklen und kräftigen Stellen des 
Vordergrundes hervorheben, indem er die, nach den Umrissen 
genau ausgeschnittenen Papierstücken stufenweise auf einander 
klebt, bis die nöthige Wirkung hervorgebracht ist, oder hei 
verschwinnnenden Stellen des Hintergrundes nach und nach 
die Unterlagen ausschneiden oder wegschaben, bis der Druck 
kaum mehr sichtbar wird. Letzteres ist z. B. bei Luft- 
partien namentlich besonders schwierig, da der Druck 
trotz des Verschwindens doch nicht in den Linien gebrochen 
erscheinen darf, und die Farbe, der kräftigen Stellen und 
der Schrift wegen, voll aufgetragen werden muss. An dem 
Zurichten eines Bogens mit Holzschnitten kann ein fleissiger 
und geschickter Drucker mehrere Tage zubringen, so dass selbst 
bei einer bedeutenden Auflage das Zurichten gewöhnlich viel 
mehr Zeit, also auch Kosten, in Anspruch nimmt, als der 
Druck selbst, wenn erst Alles eingerichtet ist. 

2 
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XX. Auf den Druck übt die Güte der Farbe einen 
grossen Einfluss aus. Für Illustrationen ist eine besonders 
feine Farbe nothwendig, die begreiflich auch viel theurer ist, 
so dass ein Centner 80, 100, ja selbst 200 Thaler kostet, 
während eine gute Werkfarbe für 35 — 40 Thaler zu haben ist. 

Die Farbe besteht hauptsächlich aus dem besten Leinöl- 
firniss und gut gebranntem Kienruss. Früher bereitete jede 
Druckerei selbst ihre Farbe; jetzt geschieht es beinahe aus- 
nahmslos in besonderen Fabriken, von denen die bedeutendsten 
in Deutschland sich in Hannover und Celle befinden, deren 
Erzeugnisse bereits die englischen fast ganz verdrängt haben. 

Auch von dem Zustande der Druckwalzen hängt beim 
Drucken vieles ab, und dieser steht wieder sehr unter dem 
Einflüsse der Temperatur und der Witterung. Die Walzen 
bestehen aus Leim und Syrup, statt dessen in der neueren Zeit 
Zucker oder Honig und Glycerin genommen wird. Die Masse 
wird bei einem gelinden Feuer gekocht und um ein Holz- oder 
Eisengestell gegossen. Durch öfteres Waschen müssen die 
Walzen sowohl vom Schmutz befreit als auch in dem nöthigen 
Elasticitätszustande erhalten werden. Das Giessen besorgt in 
Deutschland gewöhnlich die Druckerei selbst, in der letzten 
Zeit sind jedoch mehrere Fabriken entstanden, welche die schon 
gemischte Masse liefern, so dass diese nur durch gelindes 
Aufwärmen flüssig zu machen ist, wenn eine Walze gegossen 
werden soll. 

XXI. Wir müssen nun noch mit einigen Worten des 
Papiers und dessen Behandlung gedenken. In dem trocknen 
Zustande, wie es aus der Fabrik kommt, nimmt es die Farbe 
nicht gut an und wirft Falten, die nicht wieder wegzubringen 
sind. Mit wenigen Ausnahmen wird deshalb das Papier vor 
dem Druck gefeuchtet, indem man es ohngefähr buchweise 
durchs Wasser zieht, lagenweise mit trockenem untermengt 
und stark beschwert. In dieser Weise bleibt es tagelang 
stehen, bis die Feuchtigkeit sich gleichmässig durch das 
Ganze gezogen hat, jedoch darf diese keinen höheren Grad 
erreichen, als dass sie eine grössere Schmiegsamkeit und 
den Wegfall des Knattrigen hervorbringt. Das rechte Maass 
zu treffen, je nach der Beschaffenheit des Papiers und der 
Arbeit, ist nicht die kleinste Kunst des Druckers. 
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Beim Druck der Holzschnitte, wo der geringste Knoten 
im Papier einen theuron Holzschnitt ruiniren kann, überhaupt 
bei feinen Arbeiten, wobei viel auf das Aussehen ankommt, 
genügt den jetzigen Anforderungen die Glätte nicht, welche 
das Papier aus der Fabrik mitbringt, um so weniger, als sie 
durch das Feuchten beinahe ganz verloren geht, und auch 
diejenige Seite des Papiers, welche in der Papiermühle auf 
dem feinen Drahtgeflechte geruht hat, stets den Eindruck des 
Geflechts, wenn auch dem Auge kaum bemerkbar, behält. Das 
Papier wird deshalb, nachdem es gefeuchtet worden ist, 
bogenweise zwischen Zinkplatten gelegt und diese zu 15 — 20 
auf einmal durch Stahlcylinder unter einer starken Pressung 
gezogen ( satinirt ), wodurch jede Unebenheit beseitigt wird 
und das Papier den durch das Feuchten verlorenen Glanz 
wieder erhält. 

Da beim Drucken die Schriftfläche der Buchstaben sich 
etwas in das Papier eindrückt und folglich auf der andern 
Seite sich eine kleine Erhabenheit (Schattirvng) zeigt, so muss 
diese wieder entfernt werden. Dies geschieht, indem die 
gedruckten Bogen, nachdem sie erst durch Aufhängen auf 
den Trockenboden gut getrocknet sind, einzeln oder zu wenigen 
Bogen zwischen Glättpappen gelegt und in einer starken, oft 
einer hydraulischen, Glättpresse einem stunden- oder tagelangen 
Druck ausgesetzt werden. 

Nachdem dies geschehen und die Auflage des Bogens noch- 
mals nachgezählt worden, ist die Arbeit der Buchdruckerei zu 
Ende und die fertigen Bogen werden nunmehr dem Besteller 
oder dem Buchbinder, der das Falzen, Broschiren oder Binden 
besorgen soll, überliefert. 



XXII. Die Schrift kehrt, wenn der Druck vollendet ist, Da» 
wieder an den Setzer zurück, damit er dieselbe für die 
späteren Bogen benutzen kann. Hierzu ist aber erforderlich, 
dass er sie zuerst wieder in seinen Kasten ablegt. Zu diesem 
Behufe werden alle Stege von der Form entfernt ( das Format 
jrird abgeschlagen ), und die nun freistehende Schrift wird 
durch Anspritzen mit einem stark mit Wasser getränkten 
Schwamm angefeuchtet, damit sie nicht auseinander fällt. 

2 * 
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Auf einem hölzernen Span nimmt der Setzer etwa ein Dutzend 
Zeilen in die linke Hand. Mit dem Daumen und Zeigefinger 
der rechten Hand ergreift er einige Worte von der obersten 
Zeile, liest diese, die verkehrt mit dem Kopf nach unten 
stehen, ab, und lässt die einzelnen Buchstaben in die betref- 
fenden Fächer fallen, eine Manipulation, die gewöhnlich den 
Laien durch die Schnelligkeit und Sicherheit, womit sie aus- 
geführt wird, überrascht. 

Wird die gedruckte Schrift nicht weiter zum Setzen 
benutzt, so wird sie columnenweise fest mit Bindfaden aus- 
gebunden, in starkes Papier eingeschlagen und so für künftige 
Fälle in dem Schrift-Magazin aufbewahrt. 



Digitized by Google 




Praktische Winke 

für die 

Herstellung eines Druckwerkes. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




I. Das Manuscript. 

I. Die erste Bedingung für die gute, zugleich auch billige d« Zusi«nd 
Herstellung eines Druckwerkes ist ein wohlgeordnetes, Mln ^' s ri ls 
leserliches Manuscript. 

Wie wir oben (Seite 5) erklärt haben, muss der Setzer 
während des Setzens das Manuscript in einer Entfernung von 
etwa anderthalb Kuss von den Augen vor sich haben, wo es auf 
dem Tenakel ruht, durch das Divisoriuin festgehalten, welches 
er, je wie er weiter setzt, auch weiter schieben muss. 

Es folgt daraus, dass das Manuscript in der genannten 
Entfernung leicht lesbar sein muss und dass selbst die Wahl 
des Papiers und der Dinte nicht gleichgültig ist. Letztere 
muss tief schwarz, ersteres ein festes weisses Schreibpapier 
sein, im Format weder zu lang noch zu breit, so dass es vom 
Divisorium bequem gefasst werden kann. Ein längliches grosses 
Octav oder kleines Quart ist das zweckmässigste Format. 

Eine gar zu grosse und weitläufige Schrift nöthigt den 
Setzer, sich zu oft mit dem Verschieben des Divisoriums zu 
beschäftigen, eine zu kleine strengt seine Augen und seine 
Brust durch fortwährendes Vorbeugen an und fesselt seine 
Aufmerksamkeit in einer Weise, dass er in seiner Arbeit 
gehindert ist. 

Namentlich halten ihn alle Einschaltungen und Aenderungen 
am Fusse oder am Rande des Manuscriptbogens auf, besonders 
wenn solche der Länge nach geschrieben sind, indem er 
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gezwungen wird, seinen Winkelhaken oft wegzustellen und das 
Manuscript in die Hand zu nehmen, um sich in den Einschal- 
tungen zurecht zu finden. 

Natürlich wachsen die Schwierigkeiten beim Entziffern 
eines unleserlichen Manuscriptes, wenn das Werk wissenschaft- 
lichen Inhalts oder gar in fremden Sprachen geschrieben ist. 
Der Autor eines solchen Werkes möge nicht vergessen, dass 
der Setzer kein Gelehrter ist, dass z. B. Eigennamen, Abbre- 
viaturen u. dgl. m. , die der Sachverständige leicht entziffert, 
selbst wenn sie undeutlich geschrieben sind, für den Setzer 
Räthsel werden können, bei deren versuchter, vielleicht auch 
manchmal glücklich erreichter Lösung er seine Arbeitszeit, 
also sein Capital, verliert. Wir können nicht umhin, das 
Verfahren mancher Schriftsteller in dieser Richtung als eine 
wesentliche Quelle der gedrückten Stellung der Setzer und 
der Zerwürfnisse zwischen Principal und Gehülfen zu bezeichnen. 
Es ist keineswegs übertrieben, dass der Verdienst des Setzers 
durch ein mangelhaftes Manuscript um ein Drittel, ja mehr 
geschmälert werden kann oder dass der Principal hierdurch 
gezwungen wird, eine Arbeit in demselben Verhältniss theurer 
zu bezahlen als sonst üblich. Nichts führt wieder leichter zu 
Differenzen zwischen den Buchdruckereien und ihren Kunden, 
als Entschädigung für schlechtes Manuscript oder für die aus 
solchem entspringende theure Correctur oder mangelhafte Aus- 
führung. Der Auftraggeber kann auch am wenigsten die 
Druckerei in diesem Punct controliren, der wohl mitunter 
von unsoliden Druckereien benutzt wird, um sich, namentlich 
wenn bei Concurrenzarbeit der Satzpreis von Seiten des 
Bestellers gedrückt worden ist, wieder zu erholen. 

Wie weit oft die Sorglosigkeit hinsichtlich des Manuscripts 
geht, ist kaum glaublich. Papierstreifen in den verschiedensten 
Formaten, mit blasser Dinte oder gar mit Bleistift kreuz und 
quer beschrieben; angefangene Sätze ohne Schluss; willkür- 
liche Abbreviaturen ; Weglassung der Endsilben ; leere Räume 
mit der Bemerkung : „soll in der Correctur ausgefüllt werden“, 
oft ohne Angabe wie viel Raum offen gelassen werden soll; 
dazu blattweise Lieferung des Manuscripts, so dass der Setzer 
jeden Augenblick in seiner Arbeit gehemmt ist; nichtsdesto- 
weniger Klagen über langsames Vorwärtsschreiten, schlechte 
Arbeit, theure Preise: dies und manches Aehnlichc sind die 
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„kleinen Leiden des Typographen“, von welchen nur derjenige 
sich die rechte Vorstellung machen kann, der sie stündlich 
praktisch mit durchmachen muss. 

Man möge nicht glauben, dass wir hier zu stark auf- 
getragen haben, wir wählten nur einzelne Beispiele und können 
den Autoren nicht genug ans Herz legen: ein wohlgeordnetes, 
leserliches Manuscript zu liefern, nötigenfalls es lieber erst 
abschreiben zu lassen. Die Kosten dafür werden reichlich 
durch die schnellere, bessere und billigere Herstellung auf- 
gewogen. 

Nicht weniger ist zu empfehlen, das Manuscript, wenn 
irgend möglich, auf einmal vollständig an die Druckerei 
zu geben und es vorher blattweise zu numeriren, 
wodurch allein ein nur einigermassen richtiger Zeit- und 
Kostenüberschlag möglich und manche Differenz abgeschnitten 
wird. Anscheinend unwesentlich, aber von Bedeutung in der 
Praxis ist es, das Papier nur auf einer Seite zu beschreiben. 
Wenn ein Werk durch Vertheilung des Manuscriptes an mehrere 
Setzer rasch gefördert werden soll, namentlich bei Journal- 
arbeiten, ist dies von Wichtigkeit. Es wird auch nur durch 
dies Verfahren möglich, jeder Correctur das vollständige 
Manuscript beizufügen, indem es ohne Nachtheil beliebig 
zerschnitten werden kann, was nicht der Fall ist, wenn beide 
Seiten des Papiers beschrieben sind. 

Ferner möge der Autor nicht übersehen, Absätze die neue 
Zeilen, Gapitel oder Bücher die neue Seiten beginnen, gleich 
anzugeben und Sätze oder Worte, die mit anderer Schrift 
gesetzt werden sollen, je nach dem Verhältniss wie sie hervor- 
gehoben werden müssen, durch ein-, zwei- oder mehrmaliges 
Unterstreichen zu bezeichnen. 

Unterwirft sich der Autor nicht den üblichen Kegeln der 
Orthographie oder Interpunction, so möge er seine Anfor- 
derungen in dieser Richtung vorher in einer Instruction für 
den Setzer bestimmt aussprechen. 

Im Uebrigen verweisen wir auf die Abschnitte Das Corri- 
giren (S. 10) und Die Correctur (S. 30), woraus mau 
ersehen wird, mit welchen Schwierigkeiten der Setzer bei 
Nichtbefolgung des obeii Gesagten zu kämpfen hat. 

Dass die Beschwerden der Buchdruckereien über das 
Manuscript nicht von heute sind, mag folgende Stelle aus dem 
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1743 erschienenen Buche: „Der in der Buch druckerei 
wohlunterrichtete Lehr-Junge“ (Leipzig, C. F. Gessner) 
zeigen. 

„Es sollten zwar billig alle Manuscripta welche man zum 
Druck übergeben will, absonderlich diejenigen, die von solchen 
Autoribus einlaufen, welche nicht in loco, und man sich ihres 
Rathes nicht bedienen kan, auf das reineste und sauberste 
abgeschrieben, und von den Autoribus selbst revidiret seyn, 
damit der Setzer nur allein auf seinen Grif, nicht aber auf 
das Spinds iren seine meiste Zeit zubringen möge, massen es 
sehr offt geschiehet, dass man solche Manuscripta unter Hände 
bekommet, so auch ein Gelehrter selbst nicht lesen, vielweniger 
ein Setzer errathen kan, daher es denn kein Wunder, dass in 
manchem Wercke mehr Errata als Zeilen befindlich, gantze 
Sensus corrumpiret werden, und zum öftern wider der Autoris 
Meynung, gantz was fremdes, und zur Sache nicht gehöriges 
hinein gesetzt wird.“ 

Berechnung II. Will man den Umfang eines Manuscripts, bevor man es 

Manuscript* ’ n Druck giebt, annähernd nach einer vorliegenden gedruckten 
Probe oder einem früher gedruckten Werke berechnen, so 
zählt man von einer Seite der Probe die Zeilenzahl und 
von einer Zeile die Buchstabenzahl. Multiplicirt man siej 
so ist das Facit die Buchstabenzahl einer Seite der Probe. 

Mit einer Manuscriptseite macht man es ebenso und erfährt 
also die Buchstabenzahl einer Manuscriptseite, und wenn man 
diese wieder mit der Seitenzahl des Manuscripts multiplicirt, 
die Buchstabenzahl des ganzen Manuscripts. Dividirt man aber 
diese Zahl mit der Buchstabenzahl der Probeseite, so ist der 
Quotient gleich der Zahl von Druckseiten, welche das Manu- 
script füllen wird. 

Es wird bei diesem Verfahren allerdings vorausgesetzt, 
dass das Manuscript einigermaassen gleichmässig geschrieben 
ist und dass nicht Anmerkungen oder Einschaltungen eine 
Berechnung, die natürlich überhaupt nur eine annähernde 
sein kann, unmöglich machen. Bei Auszählung der Buchstaben 
werden alle Zeichen und die weissen Räume nach den Wörtern 
ebenfalls als Buchstaben gerechnet. 



Digitized by Google 




II. Das Format und die Schrift. 

Welches Format soll das Buch haben? Welche Schrift 
soll dazu genommen werden? Dies sind die beiden ersten 
Hauptfragen, die der Besteller dem Buchdrucker beim Beginn 
eines Werkes beantworten muss und nach deren Beantwortung 
die ersten Kosten der Herstellung sich richten. 

Die Entscheidung über diese Fragen ist nicht ganz dem 
freien Willen des Autors oder des Buchdruckers überlassen. Es 
giebt Regeln, .welche sowohl in der Natur der Sache als in der 
Gewohnheit liegen, die nicht ganz ignorirt werden können und 
auf die wir in der Hauptsache unten hinweisen werden. Für 
gewöhnlich wird derjenige Autor, der mit dem Technischen 
nicht vertraut ist, besser thun, die Details der Buchdruckerei 
zu überlassen. 



I. Das Format eines Buches wird eigentlich nur durch die Das Format. 
Zahl der Dnickseiten, welche auf einen Bogen gehen, unab- 
hängig von der Grösse derselben, bedingt. Demnach ist: 



Ein Bogen 


von 


4 


Seiten 


ein 


Foliobogen, 


11 


11 


ii 


8 


11 


ii 


Quartbogen, 


11 


1» 


ii 


16 


11 


ii 


Octavbogen, 


11 


11 


n 


24 


11 


ii 


Duodezbogen, 


11 


11 


>i 


32 


11 


ii 


Sedezbogen u. s. w. 



Im täglichen Verkehr hat man sich jedoch gewöhnt, bei 
diesen Benennungen weniger die Seitenzahl des Bogens zu 
berücksichtigen, und dabei mehr eine gewisse äussere 
Grösse des Papiers vor Augen zu haben, 
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Bei Folio denkt man demnach gewöhnlich nur an das 
Format des grossen Schreibebogens. 

Bei (luart an das des grossen Briefbogens. 

Beide, früher so allgemein, werden jetzt selten angewendet, 
und hauptsächlich nur dann, wenn Tabellen oder artistische 
Zugaben es erheischen. Oefters bedingen solche Kunstbeilagen, 
dass das Format breiter als hoch wird, in welchem Falle es 
Quer-Folio oder Quer-Quart heisst. Für Dissertationen wird 
gewöhnlich noch immer ein kleines Quart verwendet. 

Gross- Octav ist das übliche Format der wissenschaft- 
lichen und illustrirten Werke, welches wieder verschiedene 
Abstufungen hat, als: 

Imperial- und Royal -Octav hauptsächlich für Praclit- 
und illustrirte Werke. 

Lexicon-Octav für Nachschlagebücher, Conversations- und 
andere Lexicä, namentlich wo der Satz gespalten ist. 

Gross und klein Median-Octav für wissenschaftliche Werke 
aller Art, Biographien und Memoiren, Reisewerke ohne 
Illustrationen. 

Klein Octav ist das übliche Format für Romane, drama- 
tische Werke, überhaupt für die Unterhaltungs-Literatur. 

Unter Duodez versteht man ein kleineres längliches Format, 
für Schul-Ausgaben, Reise- und Conversations - Bücher, Hand- 
Lexica und sogenannte Cabinets-Ausgaben der Classiker. 

Das eigentliche Duodez (der Bogen zu 24 Seiten), ein für 
die Praxis sehr unbequemes Format, hat, seitdem die grösseren 
Pressen und Maschinen entstanden smd, welche erlauben 32 
Seiten zu drucken, beinahe ganz aufgehört und ist durch das 
grössere Sedez ersetzt; sprachlich ist es jedoch im Verkehrs- 
leben geblieben, das längliche grössere Sedez als Duodez zu 
bezeichnen. 

Sedez nennt man jetzt gewöhnlich nur das kleinere breite 
Sedez, welches durch die Cotta’schen Classiker -Ausgaben 
(deshalb auch oft Schüler -Format genannt) und die Tauchnitz 
Collection gäng und gebe geworden ist, obwohl das längliche 
Sedez unbedingt den Vorzug verdient hätte. 

Bei Miniaturformat ( Taschenformat ) endlich stellt man sich 
das den Damen wohlbekannte Nipptischformat vor. Oefters 
wird es auch für Taschen-Lexica und kleinere Nachschlage- 
Büclier (z. B. Gothaischer Kalender) etc. benutzt. 
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Hat der Autor siel» über das Papierforinat entschieden, so 
bleibt es zunächst Sache des Buchdruckers, das eigentliche 
Buchdrucker-Format, d. h. die Grösse der Schriftseite, 
dem Papier angemessen festzustellen, wobei zu berücksichtigen 
ist, ob der Autor sein Buch splendid oder compress haben will. 

II. Vor Allem bleibt nun die Frage, wenn sieb diese nicht me Sch.ift- 
bei fremden Sprachen von selbst erledigt, zu beantworten: s “' lu " B 
Soll das Buch mit deutscher ( Fractur ) oder mit lateinischer 
Schrift ( Antiqua ) gedruckt werden? 

Wie bekannt, ist diese Frage bei allen Völkern, mit Aus- 
nahme des Deutschen und der Skandinavischen, entschieden. 

Nur die Genannten haben die Wahl und die Qual. Die aus 
manchen Gründen (wobei der geschäftliche: die einfachere und 
bessere Einrichtung der Buchdruckereien, auch mitsprechen 
dürfte) wiinschenswerthe allgemeine Annahme der lateinischen 
Schrift wird auf so viele begründete und eingebildete Hinder- 
nisse stossen, dass eine baldige Einigung in dieser Beziehung 
keine Wahrscheinlichkeit für sich hat. Da wir es hier nicht 
mit reformatorischen Plänen, sondern mit der bestehenden 
Praxis zu thun haben, so sind wir verpflichtet uns an das 
Herkommen betreffs der Benutzung der deutschen und latei- 
nischen Schrift zu halten, obwohl auch dieses, mit wenigen 
Ausnahmen, schwankend ist. 

Als Regel gilt, dass Werke, die für ein allgemeines 
Publicum bestimmt sind, namentlich also Andachts- und 
Unterrichtsbücher, Unterhaltungsschriften, Nachschlagebücher, 
populär - wissenschaftliche Werke, sowie Zeitungen, beinahe 
ausschliesslich mit deutscher Schrift gedruckt werden. Unter 
den wissenschaftlichen Werken wird für die philologischen, 
medicinischen, naturwissenschaftlichen, technischen und kunst- 
geschichtlichen gewöhnlich die lateinische Schrift verwendet, 
während für die theologischen und historischen die deutsche 
die üblicheist; für juristische Literatur und Reisewerke werden 
beide angewendet, jedoch behauptet die deutsche Schrift das 
Ueberge wicht. 

Bei Werken, die mit orientalischen Schriften untermengt 
sind, wird ausschliesslich die lateinische Schrift angewendet, 
und finden sich deshalb die nöthigen accentuirten oder trans- 
scribirten Buchstaben nur in der lateinischen Schrift vor. 
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Die Schrift- 
grosse. 



III. Nach Wahl der Schriftgattung ist die Feststellung 
der Schriftgrösse das Noth wendigste. 

Auch hier waltet nicht unbeschränkte Willkür, sondern 
sowohl die Grösse des Formats als der Zweck des Buches 
sprechen bestimmend mit. 

Diejenigen Brod Schriften, welche beim Druck von Werken 
namentlich in Frage kommen, sind der Grösse nach, von unten 
angefangen, hauptsächlich Nonpareil , Petit, Bourgis, Corpus, 
Cicero. Was unter Nonpareil geht, Perl und Diamant, sowie 
die zwischen Nonpareil und Petit liegende Colonel, kommen 
nur ausnahmsweise vor, ebenfalls die Cicero übersteigenden 
Grade, Mittel, Tertia, Text, Doppelmittel, welche in Büchern 
namentlich nur bei Titeln, Ueberschriften etc. Verwendung 
finden 

Die Grösse der zu benutzenden Schrift hängt natürlich 
hauptsächlich von der Grösse des Formats ab. 

Als rechte Mitte für Format und Schrift können wir das 
Median-Octav und die Corpus-Schri ft betrachten. Für 
Imperial-, Royal- und Lexic on-Oc tav wird gewöhnlich 
Corpus oder Cicero; für Folio und Quart Cicero, mitunter 
auch die darauf folgende Mittel verwendet. Abwärts aber für 
das kleinere Octav benutzt man Corpus und Bourgis; für 
Duodez und Sedez Bourgis und Petit; für Miniatur- 
Format Petit und Nonpareil. 

Unter den genannten Schriftsorten hat der Besteller noch 
öfters die Wahl zwischen einem groben oder kleinen, einem 
fetten oder einem magern, einem schlanken oder einem runden 
Schnitt. Auch hier entscheidet ausser dem individuellen 
Geschmack gewöhnlich die Bestimmung des Buches. 

Bei lexicalischen Werken mit gespaltenem Satz, Nach- 
schlagebüchera, tabellarischen Werken etc. leiden diese Regeln 
natürlich Ausnahmen, indem selbst bei grösseren Formaten oft 
eine kleine Schrift gewählt wird. Umgekehrt kommen bei 
Schul- und Andachtsbüchern, selbst bei kleinen Formaten, 
viel grössere Schriften vor, als der gute Geschmack sonst 
zulassen würde. 

Noten werden gewöhnlich um ein oder zwei Grad kleiner 
als der Text, Vorworte um einen Grad grösser gesetzt. Zu 
Dedicationen nimmt man noch grössere Schrift. 
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Bei Werken, die mit orientalischer Schrift gedruckt werden, 
hat man natürlich nicht dieselbe Auswahl wie bei der deutschen 
und lateinischen, ausserdem bedingt aber auch die Natur der 
orientalischen Buchstaben eine ziemliche Grösse. In Folge 
davon ist man bei gemischtem Satz gezwungen, der Gleichheit 
halber, grössere lateinische Schriften, hauptsächlich Corpus 
oder Cicero, zu verwenden. 

IV. Wenn es bei einem Buche nicht besonders darauf Der Durch- 
abgesehen ist, den grösstmöglichen Inhalt in dem kleinsten scb "" 5 - 
Umfang zu geben und dadurch den billigsten Preis zu erzielen, 
wo dann die Zeilen dicht an einander gesetzt werden, ja sogar 
öfters eine grössere Schrift auf den Kegel einer kleineren 
gegossen wird, damit noch mehr hineingeht, so wird ein 
weisser Raum (Durchschuss) zwischen den Zeilen frei gelassen. 

Diese Zwischenräume richten sich nach der Grösse der 
Schrift und des Formats sowie danach, ob es mehr darauf 
ankommt, dem Buche ein splendides Ansehen zu geben, als 
Raum zu sparen; sie betragen für gewöhnlich den vierten Theil 
der Schriftgrösse, und dürfen selbst bei splendidem Satz nicht 
füglich die Hälfte derselben übersteigen, ohne dem Aussehen 
des Buches zu schaden. 

Die üblichsten Sorten, deren Name ihre Stärke angiebt, 
sind von unten ab: 1) Achtelpctil, 2) Vierle/pelil , 3) Viertel- 
cicero, 4) Ifalbpetit, 5) Halbe Corpus, 6) Nonpareil. 

Davon werden 1 und 2 gewöhnlich bei Nonpareil- und 
Petit -Schrift; 2 und 3 bei Bourgis und Corpus; 3 und 4 bei 
Corpus ; 4, 5 und C bei Cicero und darüber angewendet. Bei 
den meisten orientalischen Schriften ist ein grösserer Zwischen- 
raum nöthig, als sonst üblich, indem solche Schriften gewöhn- 
lich oben und unten mit Puncten und andern Zeichen versehen 
sind, so dass für eine Druckzeile noch oben und unten 
Raum gebraucht wird, ausser dem für die eigentliche Schrift- 
zeile, um die Zeichen anzubringen. Diese Räume sind jedoch 
nicht so gross wie die Hauptzeile, sondern gewöhnlich nur 
Viertel- oder Ilalbpetit. Selbst wenn diese Zeichen nicht 
Vorkommen, ist dennoch bei orientalischen Schriften ein 
Zwischenraum noth wendig, weil viele Buchstaben über den 
Kegel hinausgehen ( Überhängen ), diese würden sich, wenn die 
nächste Zeile dicht angeriiekt würde, stossen und abbrechen. 
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d<c sieg«*. V. Auch die Grösse des weissen Raumes an den Seiten 
einer Columne ist an gewisse Regeln gebunden, obwohl auch 
hier der Zweck des Ruches mitbestimmend spricht. Der 
Platz an den innern Seiten des gefalzten Rogens (der Bundsleg) 
ist der schmälste, muss aber immer so breit sein, dass man, 
wenn das Ruch gebunden ist, beim Lesen nicht gehindert wird. 
Rei den drei äusseren Seiten des Ruches ist darauf Rücksicht 
zu nehmen, dass der Ruchbinder diese beim Rinden beschneidet, 
ausserdem bei der äusseren Längenseite und der untern Seite, 
dass diese von den oft ungleichen äussorn Rändern des Papier- 
bogens gebildet werden, dass also der Ruchbinder, .um einen 
glatten Schnitt herzustellen, von diesen mehr wegschneiden 
muss als von der oberen Seite. 

Die richtige Eintheilung der Stege trägt so ungemein 
viel zu dem guten Aussehen eines Ruches bei, dass es in 
der That bedauerlich ist, wie selbst von den Ruchdruckern 
so wenig Gewicht hierauf gelegt wird. Gewöhnlich wird ganz 
aus den Augen gesetzt, dass der broschirte Zustand doch nur 
ein provisorischer ist und dass die Stege auf das Einbinden 
berechnet sein müssen. Aber auch sehr viele Ruchbinder 
verfahren leider in dieser Rezieliung sehr rücksichtslos und 
verderben durch übertriebenes Reschneiden oft in der unver- 
antwortlichsten Weise das Ansehen eines vom Ruchdrucker 
gut eingetheilten Ruches. 

nie VI. Rei Werken, welche Citate, sprachliche Vergleichungen, 

aumh.Ii- k urz Stellen enthalten, die sich vom übrigen Text unterscheiden 
sollen, bleibt noch zu bestimmen, in welcher Weise diese 
Auszeichnungen zu bewirken sind. Manchmal geschieht es, 
indem ein kleiner Zwischenraum ( Spatium , deshalb spationirter 
Satz) zwischen die einzelnen Ruchstaben eines Wortes gesteckt 
wird. Man hat aber auch besonders dazu bestimmte Schriften. 
In der Fractur sind diese gewöhnlich die halbfetten, fetten 
und gothischen Schriften, welche die früher so beliebte 
Schwabacher Schrift verdrängt haben. In der lateinischen 
Schrift ist die Auswahl grösser, da giebt es, ausser der 
Anwendung der grossen Ruchstaben derselben Schrift ( Versalien 
und Capitälchen), halbfette, fette, Egyptienne, Clarendon, vor 
allen aber und am häufigsten wird die schrägliegende Cursiv- 
Schrift verwendet, die besonders zur Unterscheidung zweier 
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Sprachen in einem Werk und bei Citaten geeignet ist. 

Viele Autoren haben die Gewohnheit, ganze Sätze, ja ganze 
Seiten hervorzuheben. Abgesehen davon, dass der Zweck durch 
das zu viel Hervox-heben verloren geht, so steigert dies die 
Satzkosten erheblich, während das Ansehen des Buches dar- 
unter leidet. 

Die Sucht der Schriftgiesser, sich stets durch etwas nie au>- 
Neues zu überbieten, hat noch mancherlei, zum Theil zwar 

’ / Schriften, 

Brauchbares, grösstentheils aber Ueberflüssiges erfunden, was 
zur Auszeichnung und zu den Ueberschriften und Titeln benutzt 
wird. In der Hauptsache genügen die angeführten Schriften, 
und die Verwendung anderer Zierschriften in einzelnen Fällen 
bleibt am besten dem Geschmack des Setzers überlassen, dem 
es erschwert wird, etwas Harmonisches herzustellen, wenn 
von verschiedenen Seiten der individuelle Geschmack geltend 
gemacht wird. 

Sowohl was die Menge der Titelschriften betrifft als auch 
in Hinsicht der verschiedenen Formen der Brodschriften, z. B. 
schmale oder runde, magere oder fette, behält Deutschland 
den zweifelhaften Ruhm, die grösste Abwechselung zu gewähren. 

In England wie in Frankreich ist der Charakter weit einfacher 
und stabiler; in England die stark abgerandete Type mit 
ziemlich gleichmässig derben Linien, in Frankreich zwar aucli 
eine runde, dem Auge wohlthuende Form, jedoch eine etwas 
schlankere als in England und mit grössei-er Unterscheidung 
zwischen den Grund- und den Haarstrichen. Deutschland 
blieb es Vorbehalten, hinsichtlich der Magerkeit und Stärke 
die meisten Ausgebui’ten der Phantasie hervorzubringen und 
die Eleganz in der Anwendung einer Menge der verschiedensten 
Schriften zu suchen, während die Engländer nach dieser Rich- 
tung vielleicht zu wenig tliun. Eine neuerdings in allen drei 
Ländern eingerissene Mode, Ixestehend in der Rückkehr zu 
alten, längst bei Seite gelegten Schriftfonnen, glauben wir als 
vorübergehend betrachten zu können. 

VII. Wenden wir das oben Gesagte zur Beurtheilung der Saiiimi» 
Satzkosten an, so gelangen wir zu folgenden Resultaten: 

Da der Setzer, wie wir schon wissen, nach derjenigen 
Zahl 1000 kleine n, welche aus der benutzten Schriftsorte auf 
einen Bogen gehen, bezahlt wird, so ist es einleuchtend, dass 
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nicht die Grösse des Formats allein für den Preis maassgebend 
ist, sondern dass erst die Grösse des Formates zusammen 
mit der Grösse der Schrift den Preis bedingt. Es kann leicht 
Vorkommen, dass der Satz eines Bogens in Gross -Octav 
weniger kostet, als der in Miniatur -Format, weil letzterer, 
mit sehr kleiner Schrift gesetzt, mehr n auf dem Bogen enthält, 
als ersterer, zu welchem eine grosse Schrift gewählt wurde. 
Dies findet um so leichter statt, als 1000 n aus einer ganz 
kleinen Schrift theurer bezahlt werden, als 1000 aus einer 
mittelgrossen. 

Erklärlich ist ferner, dass ein Bogen, worauf viel Durch- 
schuss zwischen den Zeilen vorkommt, weniger Zeilen auf der 
Seite, folglich auch weniger n enthält, demnach billiger 
ist, als wenn die Schriftzeilen nahe auf einander stehen. 
Dagegen macht es für den Besteller wenig Unterschied, ob 
mitunter ganze oder halbe leere Seiten, oder, wie es beim Satz 
von Gedichten der Fall ist, viele kurze Zeilen Vorkommen: 
es ist dies ein Vortheil (Speck) des Setzers. 

Nach dem, was über das Technische des Ausschliessens 
und über die Theilung der Wörter gesagt worden ist (S. 7. ix.), 
wird man es begreiflich finden, dass die Herstellung eines 
schmalen, gespaltenen Satzes, wo auf der Hälfte des Raumes 
ausgeschlossen und getheilt werden muss, kostspieliger ist, 
als die auf dem durchgehenden Format von derselben Breite. 

Wir wissen ferner, dass der Setzer für jede Schrift einen 
besonderen Schriftkasten haben muss. Hat er also aus zwei, drei 
oder mehreren zu setzen, so macht ihm dies mehr Mühe und 
kostet viel Zeit. Je gemischter die Schriften unter einander 
Vorkommen, je grösser ist der Zeitverlust, je theurer folglich der 
Satz. Anmerkungen, die aus kleinerer Schrift gesetzt werden, 
kosten schon aus diesem Grunde mehr. Marginalien sind 
unverhältnissraässig theuer, weil nicht blos die zum Abdruck 
kommenden Schriftzeilen, sondern auch der leere Raum zwischen 
den einzelnen Randbemerkungen als Satz mitbezahlt wird. 

Am kostspieligsten ist aber solcher Satz, worin Schriften von 
verschiedener Grösse in Einer Zeile benutzt werden, 
z. B. wenn deutsche Typen mit orientalischen zusammen gesetzt 
werden, die oben und unten Accente und Puncte haben und 
deshalb grösser sind als die deutschen, welche, um denselben 
Kegel zu bekommen wie erstere, oben und unten unterlegt 
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werden müssen. . Findet hierbei die geringste Ungenauigkeit 
statt, so kann die ganze Seite krumm und schief werden. 
Solche Werke, Tabellen und mathematischer Satz können 
daher leicht das Doppelte des gewöhnlichen Satzes , und noch 
mehr kosten. 

In Deutschland ist selbstverständlich der Satz deutscher 
Werke billiger als der in fremden Sprachen. Die massigste 
Preissteigerung erfahren englische, französische und lateinische 
Werke; eine höhere griechische, skandinavische und slavische, 
die höchste die in orientalischen Sprachen mit accentuirtem 
Satz. Bei solchen Werken kann es schon einen Unterschied 
machen, oh die Vorlage gedruckt oder geschrieben ist, oder, 
wie die Buchdrucker sich in ihrer Sprache ausdrücken, ob das 
Manuscript gedruckt oder geschrieben ist. Ver- 
ursacht letzteres öfters sogar bei einer bekannten Sprache 
Schwierigkeiten, so wachsen diese natürlich, wenn es sich um 
eine fremde handelt. 

Bei aussergewöhnlichen Arbeiten lässt sich keine andere 
Berechnung machen, als nach der darauf verwendeten Zeit, 
auch kommt die seltenere Verwendung und die grössere 
Kostspieligkeit der Schriften bei dem Preisansatz mit in 
Betracht. 

Schliesslich kann auch noch die Schnelligkeit, womit ein 
Werk geliefert werden soll, auf den Preis Einfluss üben. 
Arbeiten mehr als drei Setzer an einem Werke, oder muss 
ein solches ausserhalb der üblichen Arbeitszeit besorgt werden, 
so erhalten die Setzer höhere Preise. Das Erforderniss einer 
grösseren Menge von Schrift, nebst Extra -Beleuchtung und 
Heizung, machen auch dem Buchdrucker grössere Kosten, 
und ist er seinerseits contractlich an eine bestimmte Liefer- 
zeit gebunden, so muss er auch durch einen höheren Gewinn 
für die Wechselfälle entschädigt werden. 
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III. Die Correctur. 

I. Nichts kann den Eindruck eines gut ausgestatteten 
Werkes mehr schwächen, als wenn es nicht gut corrigirt ist, 
und Nichts kommt öfter vor als ein mangelhaft corrigirtes 
Buch, worauf sonst Alles verwendet, ja das seihst mit Luxus 
ausgestattet wurde. 

Vielfach ist die Annahme verbreitet, dass Jeder, der 
eine allgemeine Bildung besitzt, oder wenigstens Jeder, der 
den in einem Werke behandelten Gegenstand einigermaassen 
versteht, es auch gut corrigiren könne, dass folglich der Autor 
selbst, der den Gegenstand am besten kennt, auch der beste 
Corrector dafür sein müsse. 

Dieser Annahme widerspricht indess die geschäftliche 
Erfahrung. Der Autor, welcher sein Werk genau kennt und 
dem in seinen Gedanken vorschwebt, was er im Manuscript 
geschrieben hat, liest dies auch leicht aus dem Gedruckten 
heraus, selbst wenn es nicht da steht. Vorzugsweise mit 
dem Sinn und dem Gegenstand des Buches beschäftigt, über- 
sieht er leicht manchen kleinen Fehler im Satze. Hat er 
nicht die nothwendigen Kenntnisse der typographischen Regeln 
und fehlt ihm die Uebung im Correcturlesen, so wird er oft 
Anordnungen treffen, die die mühsame Arbeit des Setzers 
und das gute Aussehen des Werkes stören. Er wird Anfor- 
derungen stellen, deren Ausführung praktisch unthunlich oder 
kostspielig ist, oder er wird durch falsche Zeichen und 
undeutliche Correcturen den Setzer irre führen und ihm 
unnütze Arbeit verursachen. 
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Wir können es deshalb nicht empfehlen, dass der Autor 
alleiniger Corrector seines Werkes sei, so wünschenswerth 
und nothwendig es auch ist, dass er eine Correctur selbst 
liest und sich nicht blos auf die Sorgfalt auch des besten 
Correctors verlässt. Dieser wird manchmal Zweifel haben, 
die nur der Verfasser lösen kann; es können Missverständnisse 
Vorkommen, die nur derselbe zu entdecken im Stande ist; 
auch darf der Verfasser sich nicht die Möglichkeit benehmen, 
eigene Fehler zu berichtigen. 

II. Hiermit sollte die Arbeit des Verfassers für den Druck Corr«iur- 
seines Werkes geschlossen sein. Manchmal beginnt sie aber jetzt 0 ' b ' ls " >ul,e 
recht eigentlich, und wir kommen zu dem grössten Leiden der 
Druckereien, der Gewohnheit mancher Autoren, erst in der 
Correctur die Feile au ihr Werk zu legen, statt ihr Manu- 
script vor der Abgabe an die Druckerei genau durchzugehen. 

Die Harmonie eines Druckwerkes beruht wesentlich auf 
Befolgung der typothetischen Regeln. Als solche nannten wir 
bereits: die gleichmässige Vertheilung des Raumes zwischen 
den einzelnen Wörtern; die Vermeidung von Theilungen wo 
sie irgend zu vermeiden sind,’ namentlich der sinnwidrigen; 
der geregelte Abstand zwischen den Absätzen und Rubriken; 
Umgehung des Beginnes eines Abschnittes tief unten auf einer 
Seite; die richtige Abstufung der gewählten Schriften, u. dgl. 

Je mehr der Setzer bemüht gewesen ist, diese und andere 
Regeln gewissenhaft zu befolgen, je mehr der erste Corrector 
sich schon angestrengt hat, die etwaigen Versündigungen des 
Setzers gegen diese Regeln gut zu machen, desto nachtheiliger 
und deprimirender wirken dann alle Aenderungen, die ohne 
jede Rücksicht auf diese Umstände willkürlich vom Autor 
vorgenommen werden. Nichts befördert daher mehr ein nach- 
lässiges Setzen als der Gedanke des Arbeiters: „Deine Sorgfalt 
wird Dir nichts helfen, die Aenderungen des Verfassers werfen 
doch Alles über den Haufen!“ 

Als ein Hauptübelstand ist das Einschalten oder Weg- 
streichen ganzer Sätze zu bezeichnen, was oft eine Umarbeitung 
ganzer Bogen bedingt. Schon das Ein- oder Wegbringen einer 
einzelnen, oder was noch schlimmer ist, einer halben Zeile, 
ja selbst eines einzelnen längeren Wortes, kann bei einem 
regelrechten Satz oft das Umbrechen halber Seiten zur Folge 
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haben, ehe es gelingt, den nötlugen Raum entweder zu schaffen 
oder auszufüllen. Sind Aenderungen der angedeuteten Art 
durchaus nothwendig, so versäume der Autor nicht, wo möglich 
ebensoviel wegzustreichen, als er hineinschreibt oder umgekehrt, 
was in den meisten Fällen nicht so schwer sein dürfte. Die 
Unterlassung dieser Regel wird ihm oder seinem Verleger 
Geld kosten und ausserdem der Schönheit seines Werkes 
grossen Abbruch thun, denn die nothwendige Folge solcher 
Aenderungen ist bald eine unverhältnissmässige Weite, bald 
zu grosse Engigkeit des Satzes, sowie schlechte Theilungen 
der Wörter. Keine Arbeit ist dem tüchtigen Setzer ver- 
hasster als das unverschuldete Corrigiren, für keine andere 
wird er deshalb auch so geneigt sein, seine Forderungen hoch 
zu spannen. Keine Arbeit giebt dem nachlässigen Setzer 
einen besseren Deckmantel, die von ihm selbst begangenen 
Fehler mit auf Rechnung des Verfassers zu schieben und 
lange, schwer zu controlirende Rechnungen für seine schlecht 
benutzte Arbeitszeit zu machen. Keine Arbeit ist der Gesund- 
heit des Setzers so naclitheälig, keine greift die Brust und die 
Augen so an, als in gebückter Haltung, die Augen stets auf 
das Blei geheftet, die in der Correctur angestrichenen Fehler 
zu suchen, die Buchstaben mühsam herauszunehmen und 
andere dafür hineinzustecken. Muss die Arbeit namentlich 
bei Gaslicht geschehen, so ist sie eine höchst peinigende und 
bei der naheliegenden Gefahr, in der aufgelockerten Form durch 
Umwerfen der Schrift Schaden anzurichten, ängstliche. Eine 
einmalige Ansicht dieser Arbeit in einer Druckerei wird den 
Autor oder Verleger überzeugen, dass es gewisse Grenzen für 
die Aenderungen giebt, die er in seinem wie im Interesse des 
Setzers nicht überschreiten sollte. Dass Nichts mehr das 
Material einer Druckerei ruinirt, und auf jede geschäftliche 
Disposition störender einwirkt als übertriebene Correcturen, 
sei zugleich hier erwähnt. 

Geschäftliche III. So wesentlich es ist, dass der Autor ein gutes Manu- 
Nmmeo. gcr jp(. ii e fe r t, so streng muss er seinerseits auch darauf halten, 
dass die Buchdruckerei ihm nur reine und deutlich abgezogene 
Correcturexemplare zustellt, wenn auch nicht von schönem 
Druck die Rede sein kann. Das Papier muss stark geleimt 
und mit einem hinlänglich grossen weissen Rande behufs der 
Correcturen versehen sein. 
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Das Manuscript muss stets der ersten Correctur beiliegen, 
einer späteren Correctur stets die frühere. Die Druckerei ist 
jedoch berechtigt, die Rücksendung des Manuscripts und aller 
Correcturen zu beanspruchen, um sie aufzuheben bis das Werk 
abgeliefert und alle Rechnungsverhältnisse anerkannt sind, da 
sie die einzigen Belege für die Druckerei sind. Fügt sich der 
Verfasser diesem Gebrauche nicht, so kann er sich nicht leicht 
mit Erfolg wegen schlechter Ausführung der Correcturen 
beschweren, denn die in seinen Händen gebliebenen Correc- 
turen können nicht gültige Beweise gegen die Druckerei bilden, 
wenn er z. B. wegen entschiedener Nachlässigkeit im Corrigiren 
den Umdruck eines Bogens beanspruchen sollte. 

Auf jedem vom Verfasser erledigten Bogen ist schriftlich 
zu bemerken: „Fertig zum Druck“. Jede Correctur muss von 
der Druckerei mit I., H., III. u. s. w. bezeichnet und das 
Abgangsdatum darauf bemerkt werden, was Seitens des Autors 
bei der Rücksendung ebenfalls stattfinden sollte. 

IV. Nach auswärts geschieht die Correctur- Sendung, Corteciur- 
wenn nicht Manuscript beiliegt, gewöhnlich unter Kreuzband. VerMndu "s- 
In neuerer Zeit ist in einzelnen Ländern auch das Beilegen 
des Manuscripts zulässig, doch ist es nothwendig, bei der 
betreffenden Post-Anstalt erst genaue Erkundigung einzuziehen, 
um nicht wider Wissen straffällig zu werden. 

Auf den unter Kreuzband versendeten Correcturen dürfen 
nur solche Bemerkungen gemacht werden, die sich auf die 
Correctur selbst beziehen; jede andere geschäftliche oder 
aussergeschäftliclie Notiz, selbst eine anscheinend unschuldige, 
als z. B. : „Fördern Sie doch den Satz rascher“; „Ich werde 
bald mehr Manuscript senden“, u. a. m. ist unzulässig. 

Das Kreuzband darf nicht an den Bogen angeklebt sein, 
sondern muss so umgelegt werden, dass es abgestreift werden 
kann. Kreuzbandsendungen müssen vom Absender frankirt 
werden, sonst unterliegen sie der Brieftaxe. Zur Bequemlichkeit 
für sich und den Autor lassen manche Druckereien Bänder 
mit der gedruckten Adresse des Autors anfertigen, die auf 
der andern Seite die Adresse der Druckerei tragen, so dass 
der Empfänger das Band umdrehen und wieder für die Rück- 
sendung benutzen kann; eine bei regelmässigem Verkehr sich 
empfehlende Erleichterung. 
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Rathsam ist es, (lass der auswärts wohnende Autor sich 
zwei Exemplare von jeder Correctur zustellen lässt, damit 
er stets das eine während des Weiterdruckes des Werkes 
zum Nachschlagen zur Hand hat, bis diese Bogen später 
durch rein gedruckte Exemplare ( Aushängebogen ) ersetzt werden 
können. Dem Autor ist es anzuempfehlen, die auf dem zurück- 
gesendeten Exemplar gemachten Correcturen ebenfalls auf das 
Exemplar der Correctur, welches er zurüc kheh ält, zu 
übertragen, theils damit er die Druckerei controliren kann, ob 
Alles richtig corrigirt wurde, theils, damit er nicht etwa 
falsche Sätze oder Seitenzahlen citirt. 

Druckfehler- V. Am Schluss eines Werkes finden wir gewöhnlich die 

vcueichnis« yerliängnissvollen Errata , Corrigenda et Kmendationes , für den 
Buchdrucker drei Worte inhaltsschwer, aber nicht besonders 
wohlklingend. 

Trotz aller Sorgfalt Seitens des Autors, des Setzers und 
des Correctors ist es doch kaum zu vermeiden, dass hie und 
da Fehler stehen bleiben und dass einzelne Verbesserungen 
wünschenswerth werden. Ein, wie wir gesehen haben, oft aus 
40 — 50,000 einzelnen Theilen zusammengesetzter Bogen ist bis 
zu dem Augenblick, wo er als fertig in die Presse gehoben 
wird, einer Menge von Wechselfällen ausgesetzt; ja noch in 
der Presse, während des Druckes, können neue Fehler hinzu- 
kommen, z. B. durch Herausfallen von Typen, falsches Einsetzen 
derselben, Abbrechen namentlich accentuirter und überhän- 
gender Buchstaben und Aehnliches. 

Viele Autoren halten es nun für Pflicht gegen ihr Werk 
oder das Publicum, letzterem mit der ängstlichsten Sorgfalt 
auch die allerunbedeutendsten Fehler, die schwerlich Jemand 
irre führen können, in einem langen Druckfehler -Verzeichniss 
vorzuführen. Sie bedenken nicht, dass sie dadurch ihr Werk 
in den Augen des Publicums herabsetzen, und dass der erste 
— wichtigste — Eindruck dadurch leicht ein ungünstiger 
wird. Können auch solche Verzeichnisse, namentlich bei streng 
wissenschaftlichen und Zahlen-Werken, nicht ganz vermieden 
werden, so sollten sie sich doch stets nur auf wirklich notli- 
wendige Verbesserungen beschränken. Je mehr aber das Buch 
den Charakter eines Unterhaltungs- oder Luxuswerkes trägt, 
desto rathsamer ist es, solche Verzeichnisse wegzulassen. 
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Wir haben uns sowohl in dem ersten, der Technik gewid- 
meten Abschnitt, als auch hier länger bei der Correctur 
aufgehalten, weil dies Capitel für den Autor insofern das 
wichtigste ist, als er bei der Correctur seines Werkes selbst- 
thätig mit eingreift. Da Viele aus Unkenntniss der für die 
Correctur üblichen Zeichen und Regeln sich selbst und der 
Druckerei die Arbeit bedeutend erschweren, lassen wir noch 
eine kurze Anweisung zum Correcturlesen folgen, in 
welcher wir namentlich vor Augen haben, was dem Verfasser 
oder Verleger nöthig ist, und kurz über das Weggehen, was 
zunächst Sache des Correctors von Fach ist. 



Kurze Anleitung zum Correcturlesen. 



Toutes les indications sont honncs pourvu qu'elles soient 
claires, c'esUi-dire apparcntcs et iutelligibles. 

Henri Foumier, Traiti de la Typographie. 

Bei der Besorgung einer Correctur ist die erste Regel, dass 
jeder Fehler durch ein deutliches, nicht misszuverstehendes 
Hinweisungszeichen an der betreffenden Stelle im 
Texte bezeichnet und dass die Berichtigung unter Wieder- 
holung des Hinweisungszeichens auf dem äusseren, 
breiteren Rande der Druckseite auf das deutlichste hin- 
geschrieben wird. 

Die Randbemerkungen müssen, so weit immer thunlich, 
genau in der Fluchtlinie der Druckzeile, zu welcher sie gehö- 
ren, zu stehen kommen und dicht an der Schrift beginnen; 
also auf allen Seiten, wo der breite Papierrand zur Linken 
ist (d. h. auf allen Seiten mit geraden Seitenzahlen) von rejhts 
beginnend und nach links gehend ; auf den ungeraden Seiten 
aber umgekehrt, von links nach rechts. Es wird dadurch 
erreicht, dass die ersten Correcturen stets in der kürzesten 
Entfernung von der corrigirten Stelle stehen, was die Arbeit 
für den Setzer erleichtert und Missverständnisse verhindert. 

Manche Correctoren ziehen vor, auch auf den geraden 
Seiten die Aenderungen am Rande von links nach rechts zu 
schreiben, was auch gerade nicht falsch ist, wenn darin nur 
Consequenz und Deutlichkeit der Zeichen obwaltet. 



Correctur- 

regeln. 
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Sowohl zwischen den Textzeilen selbst als auch auf den 
inneren Rändern dürfen keine Correcturen hingeschrieben 
werden; man kann den Setzer schwerer für das Uebersehen 
solcher Correcturen verantwortlich machen. Eine Ausnahme 
bildet der gespaltene Satz, wo die Correcturen der einen Spalte 
auf der linken, die der andern Spalte auf der rechten Seite 
hingeschrieben werden. 

Eine zweite Hauptregel ist: Nicht mehr wegzu- 
streichen als wirklich wegzunehmen ist, nicht mehr 
am Rande hinzuschreiben als was wirklich neu 
gesetzt werden soll. 

Wer nicht viel mit Correcturen zu tliun gehabt hat, glaubt 
es nicht deutlich genug machen zu können; er wiederholt oft 
wegen eines Buchstabenfehlers ganze Worte, wegen eines 
Wortes vielleicht ganze Sätze und verursacht dadurch gerade 
dem Setzer viele unnütze Arbeit. Ist z. B. das Wort soll 
falsch gesetzt, vielleicht als sotl, so darf nur der Buchstabe 
t als falsch durchstrichen werden, nicht das ganze Wort. 
Sind zwei Wörter umstellt, z. B. man soll statt soll man, 
so dürfen die Worte nicht weggestrichen und neu hin- 
geschrieben, sondern es muss durch das Umstellungszeichen 
angedeutet werden, wie sie zu stellen sind. Durch die 
Nichtbefolgung dieser Regel würde der Setzer im obigen 
Falle möglicherweise veranlasst werden, erst acht unnöthige 
Ablegegriffe und dann acht ebenso unnöthige neue Satzgriffe 
zu machen. 

Uni bei der Correctur Missverständnissen vorzubeugen, 
ist es nöthig, für jeden Fehler in einer und derselben 
Zeile sich verschiedener Hinweisungszeichen zu bedienen. 
Diese werden so einfach wie möglich gewählt und beginnen 
gewöhnlich mit einem Strich |, dem nach Bedürfniss Häkchen 
oben odef unten zugefügt werden, z. B. [~ |_ T _]_ |~ j_ 
S b u. s. w. Die Zeichen sind zwar willkürlich, doch muss 
für so grosse Deutlichkeit Sorge getragen werden, dass kein 
Irrthum aufkommen kann, wohin die Correcturen gehören, 
namentlich bei Sprachen, wo man nicht berechtigt ist, das 
Verständniss beim Setzer zu erwarten. 

Nach diesen allgemeinen Regeln gehen wir nun zu den 
einzelnen Correcturfällen und den fast überall angenommenen 
Zeichen über. 
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1) Kommt ein unrichtiger Buchstabe, der gewöhnlichste Fai«-hc 
der Fehler, vor, so wird er der Länge nach durch eins der Buch,lah ' n - 
oben erwähnten Hinweisungszeichen durchstrichen und 

am Rande der richtige Buchstabe hingeschrieben. 

Bei Doppelbuchstaben, in der Fractur- Schrift: d) cf 
U ft fi ff jj fc ff fl fl, in der Antiqua: fi fl ff, müssen beide 
Buchstaben durchstrichen und hingeschrieben werden, 
denn der Setzer kann, da sie nur aus einer Type bestehen, 
nicht blos einen Theil davon entfernen. Eine ganz beson- 
dere Aufmerksamkeit muss man den sich ähnelnden 
Buchstaben zuwenden, z. B. in der Fractur- Schrift: 

$ 33; 6 6; 91 SR; O Ö; b I); c e ; ff; r in der Antiquä: 

C G; 1 1; 0 Q; c e; b h. 

2) Sollen mehrero Buchstaben, ganze Wörter oder Sätze wsricr und 

als unrichtig entfernt und durch andere ersetzt werden, s0 SilI ° falsch ' 
muss das Durchstreichungszeichen IJ (~| | 1 | 1 

| P angewendet werden, so zwar, dass dieses Zeichen 

genau die Buchstaben oder Wörter fasst, die geändert werden 
sollen. Die richtigen werden am Rande hingeschrieben. 

3) Buchstaben oder Wörter, die zwar richtig sind, aber F » l " h ' 
zu einer andern Schläft gehören, die zu klein oder zu gross, zu c " 
fett oder zu mager, lateinisch anstatt deutsch u. s. w. gesetzt 

sind, werden im Text durch kleine Linien oben und unten 
angezeichnet und am Rande zwischen 2H wiederholt. 

Sehr oft kommt dieser Fehler bei den Interpunctionszeichen 
vor, indem dieselben aus der Antiqua und Fractur unter- 
einander gemengt werden. 

4) Um auf eine Weglassung aufmerksam zu machen, wird Sau weg- 
das Hinweisungszeichen nach dem Wort gesetzt, hinter wel- s eI,ss< ' n 
ehern das Weggelassene stehen sollte, und das Fehlende am 
Rande hingeschrieben. 

Beti'ägt das Weggelassene so viel, dass es nicht ohne 
Störung am Rande Platz finden würde, so setzt man 
dort blos das Zeichen und daneben: NB. siehe unten, 
um dadurch auf den Fussi-and hinzuweisen, wo in den 
meisten Fällen der hinlängliche Raum vorhanden seiu 
wird. Ist aber die ausgelassene Stelle zu gross, um die- 
selbe abzuschi-eiben, so kann man auch den Setzer durch 
die Bemei-kung: NB. siehe das Manuscript, auf 
dieses verweisen. 
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nungen. 



5) Ist beim Setzen eine ganze Zeile weggelassen, was 
namentlich bei Gedichten Vorkommen kann, so bezeichnet 

ein | zwischen den zwei Zeilen hineinreichend, dass 

hier die Zeile einzuschieben ist. 

6) UeberHüssige Buchstaben, die entfernt werden sollen, 
sind der Länge nach (§ 1.), überflüssige Wörter der Breite nach 
(§2.) durchzustreichen und am Rande neben dem Hinweisungs- 
zeichen das Weglassungszeichen ^ ( delealur ) hinzuzufügen. 

7) Mit verkehrt gestellten Buchstaben oder Wörtern wird 
ebenso verfahren, das Umdrehungszeichen ist aber ein l/ 

( verlalur ). 

Eine besondere Aufmerksamkeit beansprucht in dieser 

Hinsicht in der Fractur: n u, o; in der Antiqua: n u, 

S, s. In letzterer Schrift werden von nachlässigen Setzern 

oft umgedrehte d als p und b als q benutzt, was aber 

sogleich von einem geübten Auge erkannt wird. 

8) Stehen Buchstaben in falscher Reihenfolge, so werden 
sie auf ihren richtigen Platz durch das Umstellungszeichen 
f\J verwiesen, das um die versetzten Buchstaben gezeichnet 
wird. Dies Zeichen wird ohne weiteren Zusatz am Rande 
wiederholt. 

9) Sind mehrere Wörter versetzt, so werden sie im Text 
unterstrichen und die richtige Reihenfolge durch Zahlen über 
der Zeile angegeben. Am Rande wird nur ein verlängertes 
Urastellungszeichen G/lftiTTlJ darüber wiederholten Zahlen 
gesetzt, die Wörter werden aber nicht wiederholt. 

10) Sollen Wörter gegen den Text durch Sperren hervor- 
gehoben werden, so macht man zwischen die Buchstaben 
kleine Striche 1 1 1 1 1 1 und wiederholt diese einfach am Rande. 

11) Sollen umgekehrt gesperrte Wörter zusammengezogen 
werden, so wird dies durch £££* unter und über der Zeile 
angedeutet und dieses absolute Zusammenziehungszeichen am 
Rande wiederholt. 

12) Wenn Worte auf eine andere Weise als durch Sperren, 
z. B. durch fette, gothische, cursive oder ähnliche Schriften 
bemerkbar gemacht werden sollen, so sind sie zu unterstreichen. 
Am Rand wird der Strich wiederholt und darüber geschrieben 
fett, gothisch etc., und umgekehrt, wenn falsch hervor- 
gehobene Wörter mit gewöhnlicher Schrift gesetzt werden 
sollen. 
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13) Soll eine Zeile eingerückt werden, so wird die Stelle Einrüek«. 
durch ein p um das erste einzurückende Wort bezeichnet, 

und am Rande nur das Einrückungszeichen wiederholt. 

14) Muss umgekehrt eine fälschlich eingerückte Stelle Au»rflek*n. 
wieder ausgerückt werden, so wird das Ausrückungszeichen 

vor dem ersten auszurückenden Worte gesetzt und am 
Rande wiederholt. 

15) Das Zeichen dafür, dass eine Zeile auf die Mitte i» <iie mui« 

gerückt werden soll, ist Q ] ril * 

16) Die irrthümliche Fortsetzung einer Zeile, wo eine Aiint«. 
neue hätte angefangen werden müssen, wird durch das Aus- 
gangszeichen p" bemerkbar gemacht. 

17) Wurde dagegen eine neue Zeile irrthümlicli angefangen, Zeile 

wo der Satz hätte fortgehen sollen, so verweist das Fort- f " rlscl "’"' 
Setzungszeichen mit dem Haken um das erste herauf- 

zurückende Wort den Satz auf seinen richtigen Platz. 

18) Ist der Zwischenraum zwischen einzelnen Wörtern zu a IIMfllluSS 
gross, was namentlich durch Wegstreichen in den Correcturen '*""**"' 
entsteht, so wird durch das relative Zusammenziehungszeichen 

~~ über und unter den weissen Zwischenräumen angedeutet, 
dass diese passender vertheilt werden müssen. 

19) Stehen die Wörter aber zu nahe aneinander, was Aimchius 
hauptsächlich durch Hineinschreiben in den Correcturbogen 
verursacht wird, so ist 222 zw i sc h e » den zu eng stehenden 
Wörtern das Trennungszeichen. 

20) Ist zwischen zwei Zeilen der Raum (der Durchschuss) nurriurha» 
zu gross, so wird dies ausgedriickt durch das Durchschuss- vc ' mi ” ller "' 

Verminderungszeichen — ) am Rande geschrieben in der 

Weise, dass die beiden Bogenspitzen die beiden Zeilen über 

und unter dem falschen Durchschuss berühren. 

21) Stehen umgekehrt zwei Zeilen zu nahe aneinander, nurrh» 

so ist < das Durchschussvermehrungszeichen, wobei die ytr,mh " n 

Schenkelspitzen nach den» äussern Rand des Bogens liinweisen 

und die Linie zwischen die zwei Zeilen, wo der Durchschuss 
fehlt, geschoben wird. 

22) Eine irrthümlicli gemachte Aenderung in der Cor- Armierung 

rectur, die man in den früheren Stand versetzt haben will, * uf « el " ,heu 
wird durch unter der Zeile bezeichnet, welches Resti- 

tutionszeichen am Rande einfach wiederholt und die bereits 
hingeschriebene Aenderung durchgestrichen wird. 
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Coinmnen- 23) Finden in den letzten Zeilen einer Seite und den 
überging, ersten der darauf folgenden Correcturen statt, die aufeinander 
Einfluss üben können, so dass es dem Setzer eine Erleichterung 
gewährt, beide im Zusammenhang vorzunehmen, so muss er 
durch ein vertatur darauf aufmerksam gemacht werden. Er 
hat sonst leicht doppelte Arbeit, wenn z. B. in der letzten 
Zeile der ersten Seite Weglassungen, in der ersten Zeile der 
nächsten Seite Einschaltungen stattfinden. 



Amiere Dies sind die gewöhnlichsten Correcturen; es kommen 
.«tagei. ausserdem noch manche Fälle vor, die jedoch den Autor weniger 
als den eigentlichen Corrector von Fach berühren und ent- 
weder Anstösse gegen die typographischen Schönheitsregeln 
betreffen oder nur Folgen von der Mangelhaftigkeit der 
Correcturabzüge sind, namentlich wenn diese in Schnüren 
(vgl. S. 9. xi.) gemacht werden. Das geübte Auge des Correctors 
von Fach unterscheidet leicht solche Mängel des Abzugs von 
den wirklichen Fehlern; er bekümmert sich deshalb in der 
ersten und zweiten Correctur wenig darum und beseitigt sie 
erst, wenn sie noch in der Revision Vorkommen sollten. Liest 
also ein solcher Corrector die Revision, so braucht sich der 
Autor um diese Mängel nicht zu sorgen, und wir erwähnen 
dieselben hier namentlich, damit er nicht sich und der 
Druckerei mit der Beseitigung unnöthige Mühe 
macht. Sollte jedoch der Fall Vorkommen, dass er selbst die 
Revision lesen würde, so müsste er allerdings in dieser seine 
Aufmerksamkeit auch auf solche Fehler richten, die in der 
Revision nicht mehr Vorkommen dürften. 

Sau 24) Fallen Buchstaben oder Silben auseinander, die ganz 

auseinander. zusammen gehören, so wird dies durch das absolute Zusammen- 
ziehungszeichen CCCC über und unter der Zeile angedeutet. 

Dies kommt sehr oft in Correcturen vor, die in 
• e ’ 

Schnüren abgezogen werden, weil der Druck in der Cor- 

rcctur- Presse, wenn er nicht vollkommen perpendiculär 
wirkt, die Buchstaben leicht auseinander drängt. Es 
ändert sich dies beim Schliessen der Form von selbst. 
Der Sachkundige nimmt deshalb keine Notiz davon, wäh- 
rend der weniger Kundige durch vielfaches Anstreichen 
sich und dem Setzer unnütze Arbeit verursacht. 
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25) Haben sich am äussern Rande Buchstaben verschoben, s.ti 
so werden sie durch oder herunter, durch oder J vett, ' ,lohen 
herauf an ihren rechten Platz gewiesen. ■ 

Diese Unregelmässigkeit entsteht leicht durch das 
Umhinden mit der Columnenschnur und wird ebenfalls in 
der ersten Correctur wenig beachtet. 

26) Erscheinen Buchstaben oder Wörter zu stark, so Zu surk 
werden die Stellen unterstrichen und am Rande das Zeichen K< ' Jr “ cL '' 

hingesetzt. 

Dieser Fehler entsteht gewöhnlich, wenn etwas unter 
der Schriftform liegt, z. B. ein Buchstabe, ein Papier- 
blättchen u. s. w. Da die Form vor dem Beginn des 
Druckes auch unten sorgfältig abgewischt wird, so fallen 
diese Fehler gewöhnlich von selbst weg. 

27) Erscheinen Buchstaben oder Sätze verschmiert, so Sau 

wird das Reinigungszeichen verwendet. venrhmwrt. 

28) Zeigen sich in dem Satz, wo weisser Raum sein sollte, s P ic.<se. 
schwarze Stellen ( Spiesse ), so werden diese durchgestrichen 

und am Rande das Niederdriickungszeichen gemacht. 

Diese Stellen entstehen, wenn aus Versehen eine Type 
umgekehrt, mit dem Fusstheile nach oben, dem Bilde 
nach unten, gestellt worden ist, oder wenn die niedrigen 
Typen, die den weisscn Raum hervorbringen, so in die 
Höhe steigen, dass sie mit von der Farbe getroffen werden; 
der Setzer muss sie deshalb wieder mit der Ahle herunter- 
drücken. 

Von solchen Spiesseu ist wohl zu unterscheiden, wenn 
man aus Noth statt eines Buchstaben, von dem der Vor- 
rath augenblicklich ausgegangen ist, einen andern von 
gleicher Breite nimmt und ihn auf den Kopf stellt J^blocfcirt). 

Dies Verfahren ( Blockaden ), das trotz aller Vorsicht doch 
leicht zu Fehlern Anlass geben kann, sollte nie stattfinden; 
es ist jedoch, namentlich in kleinen Druckereien und bei 
lexicalischen Werken , kaum ganz zu vermeiden, wenn die 
nöthigen Buchstaben augenblicklich fehlen. Ein prak- 
tischer Corrector weiss, dass er darauf in der ersten 
Correctur keine Rücksicht zu nehmen hat, und erst in 
der Revision, iu welcher solche Blockaden unter keinen 
Umständen Vorkommen dürfen, überzeugt er sich, ob 
sie alle richtig geändert sind. 
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Kmmme 29) Zeigen sich krumme Zeilen, die in der Regel dadurch 
entstehen, dass die Durchschussstücke sich übereinander 
geschoben haben, was um so leichter geschieht, je dünner sie 
sind, so wird dies durch ~ über und unter der Zeile ange- 
deutet und das Zeichen am Rande wiederholt. 

San lä.iirt. 30) Beschädigte Buchstaben werden durchgestrichen und 
am Rande neben dem Zeichen laed. (laedirt) hingeschrieben. 

Verschossen. 31) Stehen die Seiten eines Bogens nicht auf ihrem rechten 
Platze, was beim Abziehen in losen Columnen nicht selten 
vorkommt, so wird mit deutlicher grosser Schrift am obern 
oder untern Rande der verschossenen Seite Verschossen 
hingeschrieben. 



Die Obliegenheiten der Druckerei mit Rücksicht auf die 
Revision haben wir schon im technischen Theil berührt; der 
Verfasser oder Verleger wird seinerseits gut thun, ein wach- 
sames Auge darauf zu haben, dass sie auch gewissenhaft 
erfüllt werden. 
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IV. Das Papier und die Auflage. 



I. Zu einem guten Drucke genügt es nicht allein, dass Beschaffen- 
der Buchdrucker einen sorgfältigen Satz liefert, neue Schrift, 
eine gute Maschine und feine Farbe verwendet, alle seine Arbeit 
ist umsonst, wenn nicht der Besteller auch für ein gutes Papier 
Sorge trägt. 

Von Seiten der Besteller werden oft grosse Ansprüche an 
die Druckereien hinsichtlich der zu verwendenden Schriften 
gestellt und dann ein Papier geliefert, so voll von Knoten 
oder gar von Sand, dass die feine Bildfläche der Schrift nach 
wenigen Abzügen ruinirt ist und nach einigen Stunden die 
Lager und Zahnräder der Maschinen und die Farbewalzen 
voll von dem schmutzigen Abgang des Papiers sind. Oft wird 
auch ein so dünnes Papier genommen, dass der Druck durch- 
schimmcrt und ein vielleicht mit grossen Kosten hergestelltes 
Buch von zwanzig oder mehr Bogen anscheinend zu einem 
unansehnlichen Heft zusammenschmilzt, für welches dann der, 
im übrigen gerechtfertigte Preis übermässig theuer erscheint 
und den Absatz' erschwert. 

ln der Regel ist deshalb grosse Sparsamkeit beim Papier 
übel angebracht und nur bei Schulbüchern, Volksausgaben 
u. dgl. zu entschuldigen, wo Pfennige oft den Ausschlag in der 
Calculation eines Exemplars geben. Bei einem Buch, dessen 
Preis aber ein angemessener sein kann, macht das bessere 
oder weniger gute Papier nur einen ganz kleinen Unterschied 
in den Herstellungskosten. Nimmt man z. B. zwei Exemplare 
eines Buches im Format wie das vorliegende und 20 Bogen 

4 
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und 
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stark zu dem Ladenpreise von l*/j Tlialer und verwendet für 
das eine Papier zu 25 Tlialer, für das andere zu 35 Thaler, 
so macht dies einen Preisunterschied von 1 */s Ngr. pr. Exem- 
plar. Sollte diese Mehrausgabe für das bessere Papier nicht 
durch die leichtere Verkäuflichkeit vielfach aufgewogen werden, 
oder sollte nicht der Käufer nöthigenfalls lieber I Thlr. 12 Ngr. 
für ein schönes, statt 1 Thlr. 10 Ngr. für ein gewöhnlich aus- 
sehendes Exemplar zahlen? 

II. Für einen guten Druck ist also ein gutes Papier unum- 
gänglich nothwendig. Es muss gleichmässig stark gearbeitet 
sein, denn sonst würde beim Drucken der dicke Bogen über- 
mässig stark, der dünne nur schwach gefärbt, was einleuch- 
tend sein wird nach dem, was wir über den Unterschied eines 
Papierblättchens beim Zurichten (S. 16 xix.) gesagt haben. Der 
Stoff muss ein guter leinener und baumwollener, kräftig, fest 
und doch mild sein, damit er die Farbe leicht annimmt; die 
Beimischung von erdigen Bestandtheilen ist stets nachtheilig. 

Da das Papier nach der Feinheit des Stoffes und der 
Schwere verkauft wird, so werden leider von vielen Papier- 
fabrikanten geringwerthige Lumpen genommen, die sie nach 
einer gewaltsamen chemischen Bleiche nicht genügend reinigen 
und durch erdige Zusätze schwer machen. Abgesehen von dem 
Schaden für die Buchdruckferei, sieht der Druck auf solchem 
Papier grau und gequetscht aus, die Farbe bekommt gelbe 
Ränder und das Papier bricht bei dem geringsten Angriff. 

Ob das Papier geleimt oder ungeleimt geliefert wird, hat 
auf die Güte des Druckes selbst weniger Einfluss; das geleimte 
Papier hat jedoch, selbst bei geringerer Stärke, einen festeren 
Angriff und mehr Dauer. Zu Büchern, die oft gebraucht 
werden, z. B. Schulbücher und Lexica, ist es deshalb unbe- 
dingt anzuempfehlen. Die Engländer drucken nur auf geleimtem 
Papier, und auch in Deutschland wird es mehr und mehr 
allgemein. Halbleimung wird in der Regel von dem Fabri- 
kanten ohne Preisaufschlag geliefert, häufig merkt man freilich 
auch dem halbgeleimten Papier recht wenig Leim an. 

Zu Werken mit Holzschnitten ist gutes Papier natürlich von 
besonderer Wichtigkeit. Es kann nur der Stoff von der besten 
Qualität benutzt werden, will man etwas Ausgezeichnetes liefern. 
Oefters nimmt man jetzt ein hell chamois gefärbtes Papier. 
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Dieses hat zwar den Vortheil, dass es, wie das chinesische 
Papier, die Töne des Holzschnittes besser vermittelt, für die 
Schrift ist es aber weniger günstig, und dürfte die Anwendung 
wohl mehr eine augenblickliche Modesache sein. Ein feines 
milchweisses Papier bleibt doch für ein Buch das schönste, 
während das gelbliche Papier sich recht wohl für den Druck 
einzelner Bilder eignet. 

IH. Das Druckpapier Tyird nach Ries zu 500 Bogen und 
nach Buch zu 25 Bogen gerechnet. Zu einer Auflage von 1000 
Exemplaren würden also 2 Ries gehören, es muss jedoch 
wenigstens noch 1 Buch hinzugerechnet werden (der Zuschuss), 
denn es ist nicht zu vermeiden, dass einige von den Bogen 
bei den mancherlei Manipulationen, die sie durchmachen 
müssen, verdorben (defect) werden. Um die volle Auflage 
abliefern zu können, ist deshalb der Zuschuss nöthig. Je 
kleiner die Auflage und je grösser das Format ist, um so 
verhältnissmässig grösser muss der Zuschuss sein, denn 
die meisten Defectbogen entstehen bei der ersten Einrichtung 
für den Druck, die für grosse und kleine Auflagen dieselbe 
bleibt, während sie, wenn Alles erst ruhig fortgeht, weniger 
Vorkommen. 

Da Schreibpapier nur zu 480 Bogen pr. Ries und 24 pr. 
Buch gezählt wird, so darf man nicht übersehen, dass vom 
Schreibpapier beinahe 2 Buch mehr nothwendig sind als vom 
Druckpapier, um 1000 Exemplare zu liefern. Umschlagpapiere 
werden ebenfalls zu 480 Bogen pr. Ries gerechnet. 

Wir haben schon bei Erwähnung des Formats gesagt, 
dass bei kleinen Formaten die zwei Formen, welche einen Bogen 
bilden, auf einmal gedruckt werden, bei ganz kleinen Formaten 
sogar mehrere. Es ist deshalb von Wichtigkeit, bevor das 
Papier bestellt wird, sich mit der Druckerei zu verständigen, 
ob sie das Papier in doppeltem Format zu haben wünscht. 
Hat es auch bei kleineren Auflagen weniger auf sich, wenn 
dies unterlassen werden sollte, so übt es doch bei grösseren 
Auflagen auf den Druckpreis einen Einfluss aus. 

Wird das Papier im Doppelformat geliefert, so ist selbst- 
verständlich um 1000 Exemplare zu drucken blos 1 Ries 
nöthig. Man halte diese Bemerkung nicht für überflüssig, die 
Praxis zeigt, wie oft hier gefehlt wird. 

4* 
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IV. Früher wurde fast immer eine kleine Anzahl von 
Exemplaren auf Velinpapier ( gute Exemplare) gedruckt, jetzt ist 
es seltener. Nimmt man überhaupt ein feines Papier für die 
Auflage, so lässt man sie besser weg, denn schöner werden sie 
selten, da die ganze Druckeinrichtung für das in dor Regel 
etwas schwächere Papier der ganzen Auflage gemacht ist und 
nun nicht für das stärkere Velinpapier passt. 

Manchmal werden auch einige Exemplare mit breiterem 
Rande gewünscht, namentlich als Handexemplare des Ver- 
fassers, um darin Zusätze und Berichtigungen für etwa nöthig 
werdende neue Auflagen einzutragen. Soll die Erweiterung 
sich auf alle Stege (vgl. S. 8 ix.), die eine Columne von den vier 
Seiten umgehen, ausdehnen, so ist sie nicht ohne eine Aende- 
rung des ganzen Formats ( Extendirung ) und der ganzen 
Zurichtung möglich, sie bedingt also auch eine Preiserhöhung. 

Zu bestimmen bleibt schliesslich, ob das Papier satinirt 
werden soll, was den Preis pr. 1000 um */2 — 1 Thlr. erhöht 
und jetzt beinahe stets üblich ist. Ueber den Zweck des 
Satinirens haben wir uns oben (S. 19 xxi.) ausgesprochen. 

V. Es wurde schon angedeutet, dass der Preis des Papiers 
nach der Güte des Stoffes und der Stärke bestimmt wird. Es 
genügt demnach, den Preis für ein Pfund des Stoffes 
und das Gewicht von einem Ries zu kennen, um den 
Preis pro Ries oder Ballen zu bestimmen. Die Stoffe zu 4 '/a, 
4% 5, 5 V 3 , 51/2 Ngr. pr. Pfund sind am gangbarsten. 

Wenn also für ein Format, wie das des vorliegenden Buches, 
ein Papier von einem Stoff zu 5 */ 3 Ngr. pr. Pfund und einem 
Gewicht von 22>/2 Pfund pr. Ries gewählt wird, so kostet das 
Ries 4 Thlr., der Ballen 40 Thlr., also das zur Herstellung eines 
Bogens in 1000 Exemplaren nöthige Papier inclusive Zuschuss 
8 '/« Thaler. Dieses Beispiel kann zugleich, was Güte und 
Gewicht betrifft, als Norm für eine, schon mehr als gewöhnlich 
gute Ausstattung in Median -Octav gelten. Die Sorten von 
43/4 — 5 Ngr. pr. Pfund in einer Schwere von 17 — 20 Pfund 
geben für die meisten Fälle ein brauchbares Papier, welches 
für das Ries 22/3—31/3 Thlr. kostet, für 1000 Bogen mit Zu- 
schuss beträgt dies also circa 5 ’/a — 6 2 /3 Thaler. 

Aus dem Erwähnten geht hervor, dass sich auf die 
oft vorkommende Frage: „Was kostet Druck und Papier in 
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x Auflage?“ erst dann eine Antwort geben lässt, wenn ausser 
Schrift und Format auch die annähernde Güte und Stärke des 
Papiers durch eine Probe normirt ist. Als einigermaassen 
durch die Praxis geregelte Anhaltepuncte können untenstehende 
Preis -Angaben für das Druckpapier pr. Ries dienen. 

Miniatur-Format zu einer eleganten Ausgabe, den 
Bogen zu G4 Seiten gerechnet: 8 Thaler. 

Kleines breites Sedez (Schillerformat) für eine gewöhn- 
liche Ausgabe, den Bogen zu 32 Seiten: 2 2 /a Thaler. 

Längliches Sedez (sonst Duodez) für eine gewöhnliche 
Ausgabe in dem Format wie die neuen Volks -Ausgaben 
der Classiker, den Bogen zu 32 Seiten: 3 Thaler. 

Kleines Octav für Romane, Gedichte, dramatische Werke 
in guter Ausstattung (wie die Weberschon Ausgaben von 
Benedix, Laube etc.), zu 32 Seiten: 5 Thaler. 

Me di an- Octav für Werke wissenschaftlichen Inhalts in 
anständiger Ausstattung, zu 16 Seiten: 3'/ 3 Thaler. 

Lexicon-Octav für Nachschlagebücher, ein festes, aber 
nicht sehr starkes Papier, zu 16 Seiten: 3 Thaler. 

Royal-Octav für illustrirte und Pracht-Werke, zu 16 Sei- 
ten: 6 — 8 Thaler. 

Quartformat, für wissenschaftliche Arbeiten, stark, dabei 
aber nicht übermässig fein, zu 8 Seiten: 3 Thaler. 

Bei gleicher Güte und Stärke des Papiers fällt und steigt 
natürlich der Preis mit der Verkleinerung oder Vergrösserung 
des Papiers. Zur Veranschaulichung würde das Papier dieses 
Exemplars, stets zu 16 Seiten gerechnet, in den verschiedenen 
Formaten ohngefähr folgende Preise haben. 



Miniatur- Format 


2 Tlilr. 20 Ngr. 


Schiller -Format 


2 , 25 


TJ 


Längliches Sedez 


3 n - 


n 


Roman- Octav 


3 „ 10 




Gross Median-Octav 


5 „ 15 


» 


Lexicon-Octav 


6 „ - 


t) 


Quart (zu 8 Seiten) 5 „ 15 


i) 



VI. Bestimmte Regeln für die Grösse einer Auflage zu Gros« der 
gebpn ist selbstverständlich eine Unmöglichkeit, namentlich Aufl, s c - 
bei populären Werken, welche Aussicht auf eine grössere Ver- 
breitung haben. Boi wissenschaftlichen Werken und Büchern 
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zu einem höheren Preise kann eine Auflage von 1000 als die 
Normalauflage betrachtet werden. Zwar würden in manchen 
Fällen auch Auflagen von 500 und 750 genügen, da aber der 
Unterschied in der Herstellung sich beinahe nur auf den 
Mehrbetrag für das Papier beschränkt, und bei der Aus- 
dehnung des deutschen Buchhandels eine ziemlich bedeutende 
Anzahl von Exemplaren nothwendig ist, um jeder einiger- 
maassen bedeutenden Sortimentshandlung nur eins davon 
zur Ansicht senden zu können, so kann man, wie erwähnt, 
wohl 1000 Exemplare als Normalauflage betrachten. 

Dass der Druck einer kleinen Auflage verhältnissmässig 
theurer kommt als der einer grösseren, erklärt sich aus 
dem, was wir über die Zurichtung (S. 17 xix.) gesagt haben, da 
die oft mühsame Einrichtung für den Druck sich gleich bleibt, 
ob 100 oder 10000 Exemplare gedruckt werden, während das 
Drucken selbst in verhältnissmässig kurzer Zeit geschieht. 
Würden deshalb bei einem reich illustrirten Werke alle Kosten 
der Zurichtung auf das erste tausend Exemplare gerechnet, 
so könnte leicht der Fall eintreten, dass dieses Tausend 4 — 5 
mal so viel kosten würde, als jedes folgende Tausend, bei 
welchem nur der Druck zu berechnen wäre. Bei gewöhnlichen 
Werken beträgt der Unterschied, gering gerechnet, oft das 
Doppelte. Die Grösse des zu druckenden Bogens hat natürlich 
auch einigen Einfluss auf den Preis. 
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V. Das Stereotypiren. 



I. In dem Fall, dass eine besonders grosse Auflage von Die Cyp«- 
einem Buche zu erwarten ist, kann die Frage entstehn, ob es Mcreol! ' pie 
nicht zweckmässig sei, dasselbe zu stereotypiren. 

Man versteht darunter das Verfahren, wodurch von der, 
aus beweglichen Typen bestehenden Schriftseite eine feste 
Platte ( Stereotypplatte ) abgenommen wird, die zum Druck statt 
der Schrift benutzt werden kann. Sie wird liervorgobracht, 
indem feiner Gyps mit Wasser angerührt und in dickflüssigem 
Zustande über die sorgfältig eingeölte, mit einem erhöhten 
Rand umgebene Schriftseite gegossen wird. Wenn der Gyps 
fest geworden ist, löst er sich leicht von der Schrift ab und 
wird im Ofen bis zum Bräunlich werden getrocknet. Nun 
bildet er eine vertiefte Form {Matrize), worin die Stereotypplatte 
entweder durch F.ingiessen des flüssigen Schriftmetalls oder 
durch Versenkung in einen mit solchem gefüllten Kessel gefer- 
tigt wird. Die etwa 4 Millimeter starke Platte enthält das . 
erhabene Bild der Schrift, ganz wie diese selbst, und kann, 
nachdem sie rein ausgeputzt, von allen Fehlern gereinigt, an 
den Seiten abgehobelt und auf der Rückseite abgedreht ist, 
ganz wie die Schritt gedruckt werden, nur muss man sie, 
damit sie die gewöhnliche Höhe der Typen erreicht, vorerst 
entweder auf Holzklötze nageln, oder auf bleierne Unterlagen . 
auflegen, auf welchen sic an deii schräg gehobelteu Rändern 
durch Facetten, die an den Ecken der Unterlagen angebracht 
sind, festgehalten wird. 
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Dio Papier- 
stereotypie. 



Der Nutzen 
der Stereo- 
typie. 



II. Ein anderes, in neuerer Zeit vielfach benutztes Ver- 
fahren ist die' Papierstereotypie. Statt die Schrift mit 
Gypsbrei auszugiessen, bedeckt man sie mit einer Anzahl 
Blättern von Seidenpapier, die einzeln mit einer bindenden 
Masse bestrichen werden. Mit einer Bürste wird auf diese 
feuchte Papierdecke so lange geklopft, bis die Schrift vertieft 
vollständig in dieselbe abgedrückt ist. Unter einer starken 
Pressung bei mässiger Hitze wird sie langsam getrocknet, 
trennt sich dann leicht von der Schrift ab und bildet eine 
Mater, die zum Gusse benutzt werden kann. 

Die Papiermater bietet vor der Gypsmater den Vorzug, dass 
man in der Regel aus einem Exemplar mehrere Abgüsse 
machen kann, während die Gypsmater nach dem einen Abguss 
stets ruinirt ist. Diesr Vortheil ist dann von besonderer 
Bedeutung, wenn die Auflage so gross ist, dass man mit einem 
Abguss nicht ohne Abnutzung desselben auskommt, oder wenn 
eine grosse Auflage so schnell zu schaffen ist, dass mehrere 
Pressen auf einmal drucken müssen. 

Ein zweiter Vorzug der Papiermater ist, dass man sie nach 
der Anfertigung jahrelang auflieben kann. In Fällen, wo es 
zweifelhaft ist, ob die Platte zur Verwendung kommen wird, 
verschiebt man dann den Guss der Platte, bis er sich als 
nothwendig herausstellt. Auch lässt sich eine Papiermater 
mit Leichtigkeit versenden, so dass man an einem Ort den 
Satz und die Anfertigung der Mater, an einem andern den 
Guss der Platte und den Druck besorgen kann. Als Nach- 
theile der Papierstereotypie müssen wir dagegen bezeichnen, 
dass sie keine guten Abgüsse von feinen Illustrationen liefert. 

III. Da die Herstellung der Stereotypen eines Bogens meist 
bedeutend theurer ist als der glatte Satz eines solchen, 
so ist die Stereotypie hei solchen glatten Werken seltener 
lohnend, denn man kann beinahe zwei neue Auflagen für 
den Stereotyppreis setzen und hat dann noch den Vorthei], 
leichter Abänderungen machen zu können. Wird aber ein 
umfangreiches Lexicon oder Zahlenwerk ausgeführt, dessen 
Satz- und Correcturpreis den der Stereotypen leicht um mehr 
als das Doppelte übersteigt; würde der Neusatz eines solchen 
Werkes grossen Aufenthalt verursachen, und ist schliesslich die 
Correctheit, wie z. B. bei Logarithmen, von der allergrössten 
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Wichtigkeit: dann ist die Stereotypie ganz an ihrem Platze und 
nicht genug zu empfehlen. Ferner hei vocalisirtem orientali- 
schen Satz, wo nur die Stereotypie gegen Abspringen von 
Puncten, Accenten und überhängenden Buchstaben schützt. 

Dauert der Satz z. B. eines lexicalischen Werkes Jahre 
lang und kann der Verleger nicht durch Ausgabe in Liefe- 
rungen in dieser Zeit einen Theil seiner Ausgaben einbringen, 
so kann die Stereotypie auch anzuempfehlen sein, blos um das 
Anlagecapital in Papier und Druck zu ersparen. Mitbestim- 
mend kann auch der Grund wirken, dass die ersteren Bogen 
durch jahrelanges Liegenbleiben leicht vergilben und gegen 
die letzteren kein gutes Aussehn haben würden. 

Bei Werken, die sehr leicht veralten, z. B. statistischen 
und technischen, ist Stereotypie selten zu empfehlen, denn 
Abänderungen iu den Platten sind sehr mühsam und zeit- 
raubend und nur innerhalb beschränkter Grenzen möglich, 
indem stets ebensoviel hineingesetzt werden muss als heraus- 
genommen wird. Jeder Buchstabe oder Wort muss aus der 
Platte herausgesägt Und der Ersatz hineingelüthet werden. 

IV. Der Druck der Platten erfordert grosse Sorgfalt. n ™ ck d « 
Kleine Auflagen von Platten zu drucken ist etwas theurer ler€0ljpc ” 
als von der Schrift, weil die erste Einrichtung mühsamer ist; 
grosse Auflagen sind dagegen billiger von Stereotypen, weil, 
wenn einmal Alles in Ordnung ist, die Ueberwachung und das 
Fortarbeiten viel leichter ist als bei Schriftformen. 

Gute Platten halten bei richtiger Behandlung 60 — 70,000 
und noch mehr Abdrücke aus, schlechte manchmal kaum 
10,000, ohne dass man die Abnutzung spürt. Bei keiner Arbeit 
sollte deshalb der Besteller sich mehr besinnen blos nach der 
Billigkeit zu fragen, als beim Plattendruck, bei keiner sollte 
er mehr für ein gutes Papier besorgt sein, denn jetzt ist es 
nicht einmal mehr das Eigenthum des Buchdruckers, sondern 
sein eigenes, welches widrigenfalls ruinirt wird. Auch wolle 
er nicht übersehen, dass mehrere kleine Auflagen die Platten 
viel mehr abnutzen, als eine weit grössere Auflage auf 
einmal gedruckt, weil die Platten durch Ein- und Auspacken, 
Reinigen, Zurichten u. s. w. viel mehr leiden, als durch den 
Druck selbst. 



r 
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V. Der Holzschnitt. 



nie Technik I. Die bildliche Ausschmückung eines Buches geschieht 
hniu i en t we( l er durch Beigabe einzelner Bildertafeln in Holzschnitt, 
Stahlstich, Lithographie, Kupferstich, in der letzten Zeit auch 
Photographie und Photolithographie, oder durch in den Text 
gedruckte Abbildungen, wozu in der Regel nur der Holz- 
schnitt angewendet wird. Alle Versuche, das Holz zur Her- 
stellung erhabener Bilder für die Buchdruckerpresse durch 
anderes Material, z. B. Messing oder Zink, zu ersetzen, können 
als mehr oder weniger misslungen betrachtet werden. Kein 
Material vereinigt so die Härte mit der Elasticität wie das 
Buchsbaumholz, welches jetzt ausschliesslich für den Holz- 
schnitt verwendet wird, während man in früherer Zeit auch 
das Apfel- und Birnbaumholz, selbst Buche benutzte. 

Der aus dem Orient bezogene Buchsbaum wird nur in 
Querschnitten ( Hirnholz ) verarbeitet. Da man nicht mehr mit 
dem Messer, sondern nur mit dem Stichel arbeitet (weshalb 
man eigentlich nicht von Holzschnitt, sondern von Holzstich 
sprechen sollte), würden die Längenstiche fasern oder 
abbröckeln. Man sägt das Holz in Tafeln von 2 l /t Centimeter 
Höhe und hobelt und schabt die Oberfläche sehr glatt. Damit 
von dem theuren Holze nicht zu viel verloren geht, werden die 
runden Ecken schräg abgeschnitten, dreieckige Stücke daran 
geleimt und regelrechte Vierecke gebildet. Das Holz wird mit 
einem feinen Ueberzug von Bleiweiss bedeckt; hierauf zeichnet 
der Zeichner mit dem Bleistift so leicht wie auf dem Papier, 



Digitized by Google 




DER HOLZSCHNITT. 



59 



und er hat nur zu berücksichtigen, dass in dem Druck links 
rechts erscheint und umgekehrt. Deshalb ziehen die meisten 
Künstler jetzt vor, selbst ihre Zeichnungen aufs Holz zu liefern, 
statt dem Holzschneider die Uebertragung zu überlassen. 

Hat der Künstler jeden einzelnen Strich genau vorgezeichnet, 
dann ist es die Aufgabe des Holzschneiders, alle nicht über- 
zeichneten Stellen, die also weiss erscheinen, wegzustechen, 
der Art, dass schliesslich nur die eigentliche Bleistiftzeichnung 
erhaben zurückbleibt, ganz im Gegensatz zu dem Kupfer- und 
Stahlstich. 

Gewöhnlich überlässt jedoch der Zeichner die Behandlung 
der verschiedenen Tonpartien, namentlich des Mittel- und Hinter- 
grundes, dem Holzschneider und giebt nur die Farben durch 
Wischen oder Tusch-Lagen an. Die englischen Zeichner 
gewähren in dieser Beziehung dem Holzschneider den freiesten 
Spielraum und erzielen hierdurch, bei genügender Tüchtigkeit 
des Holzschneiders, technisch vollendete .Bilder, doch geht nicht 
selten darüber die Eigenthümlichkeit des Zeichners verloren. 

Der französische Holzschnitt zeigt bei aller Ungebundenheit 
schon eine viel grössere Achtung für die Zeichnung und ver- 
bindet in seinen tüchtigeren Leistungen Eleganz mit Effect. 

Am treuesten im Sinne des Künstlers arbeitet der deutsche 
Holzschneider und liefert deshalb von Allen nach einer künst- 
lerischen Zeichnung die werthvollsten Bilder. 

n. Die fertige Holzplatte wird genau auf die Höhe der ciichc. 
Schrift, mit der sie zusammen gedruckt werden soll, justirt, 
und kann hunderttausende von Abdrücken aushalten. Jedoch 
ist eine Beschädigung sehr leicht möglich, indem das Holz 
durch Temperaturwechsel leidet, sich wirft und springt, oder 
die Bildfläche kann durch einen Knoten in dem Papier oder 
in anderer Weise lädirt werden. Deshalb wird oft nicht von 
dem Holzstock selbst, sondern von einem Abguss desselben 
( Clichö) gedruckt, oder wenigstens ein solcher als Reserve hin- 
gelegt, bevor man vom Holzschnitt druckt. 

Die Cliches waren früher nur von Schriftmetall und wurden 
in derselben Weise von dem Holzschnitt abgenommen wie die 
Stereotypplatten von der Schrift. Da jedoch der Holzschnitt 
durch das Einreiben mit dem Gypsbrei leicht Schaden leiden 
kann, die trockene Gypsform leicht abbröckelt und mangel- 
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Der Ton- und 
BunUlruck. 



Zeit- und 
Ko&lcnfra^c. 



hafte Abgüsse giebt, schliesslich die Bleimasse in Zartheit stets 
weit hinter dem Holzschnitt zurückbleibt, so worden jetzt 
beinahe nur galvanische Kupferniederschläge benutzt. Diese 
sind zwar theurer und kosten mehr Zeit herzustellen, dafür aber 
sind sie feiner und haltbarer und kommen dem Holze sehr 
nahe, ja haben in gewisser Beziehung sogar einen Vorzug, 
indem sie nicht durch den Temperaturwechsel leiden. Die 
Kosten gegen Blei-Cliches verhalten sich ohngeführ wie 3 zu 1. 

III. Wenn auch der eigentliche Platz der Holzschnitte 
in dem Text bleibt, so werden sie doch öfters als besondere 
Blätter gedruckt, und dann manchmal in verschiedenen Tönen. 
Am üblichsten ist die Nachahmung des Tons des chinesischen 
Papiers, indem eine glatt gehobelte Holzplatte (Unterdruck- 
platte) mit graugelblicher Farbe eingefärbt und auf dem 
weissen Papier abgedruckt wird. Mitunter werden in einer 
solclien Unterdruckplatte diejenigen Stellen, die mit den Licht- 
partien der Zeichnung correspondiren, herausgestochen. Diese 
vertieften Stellen werden bei dem Einfärben der Unterdruck- 
platte nicht von der Farbenwalze berührt, das Papier erscheint 
demnach beim Druck in seiner ursprünglichen Weisse und 
bringt den Eindruck von aufgesetzten Lichtern hervor. 

Auch ein vollständiger Buntdruck kann auf der Buch- 
druckerpresse erzielt werden, da jedoch die Illustrationen bis 
zu zehnmal und öfter gedruckt werden müssen und ebenso 
viele Platten nothwendig sind, so werden die Kosten bedeutend. 
Deshalb ist dies Verfahren nur bei sehr grossen Auflagen, bei 
mässigen Ansprüchen an die Kunst und bei Verwendung 
von allenfalls 4 — 5 Farben genügend lohnend. Bei kleineren 
Auflagen und grösseren Ansprüchen wird die Chromolitho- 
graphie oder das Colorit in der Regel den Vorrang behaupten. 

IV. Die Anfertigung eines grossen Holzschnittes ist eine 
langsame Operation und der Holzschneider kann von einer 
ausgeführteren Zeichnung täglich nicht viel über 50 □ Centi- 
meter schneiden. Ein Seitenbild der Illustrirten Zeitung enthält 
aber über 800 □Centimeter, und würde demnach ein solches erst 
in etwa drei Wochen geliefert werden können, während tür ge- 
wöhnlich kaum so viele Tage dem Holzschneider für die Aus- 
führung zur Verfügung stehen. Eine solche Holzplatte wird des- 
halb aus mehreren kleinen Abschnitten leicht zusammengeleimt 
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und nach Vollendung der Zeichnung wieder zerlegt. Jetzt 
können, wenn es sein muss, zehn und mehr Holzschneider an 
den einzelnen Theilen arbeiten und das Bild folglich in weni- 
gen Tagen liefern. Nachdem alle Stücke fertig geschnitten 
sind, werden sie wieder scharf und genau zusammengeleimt 
und die Zusannnenfügungen mit dem Stichel nachgearbeitet. 

Eine nothwendige Correctur kann vorgenommen werden. 
Die betreffende Stelle wird aus dem Block herausgebohrt, ein 
neuer Pflock dafür fest hineingetrieben, oben abgeglättet, die 
Zeichnung erneuert und der Schnitt nochmals gemacht. 

Ueber die Kosten eines Holzschnittes lässt sich im Allge- 
meinen nichts Bestimmtes sagen, da sie ganz von der Einfach- 
heit oder Schwierigkeit der Zeichnung abhängen. Bei einer 
Zeichnung von Landschaft, Portraits u. a., die Anspruch auf 
eine gute Ausführung machen, kann der Preis annähernd nach 
15 Ngr. pr. 8 — 10 □Centimeter berechnet werden; ein Bild 
von der Grösse einer Druckseite dieses Buches kostet also 
gegen 16 — 20 Thaler. Doch kaun die Feinheit der Zeichnung 
und die künstlerische Ausführung diesen Preis mehr als ver- 
doppeln und überhaupt eine solche, mehr handwerksmässige 
Berechnungsweise unmöglich machen. In diesen Fällen kann 
nur die verwendete Zeit und die Tüchtigkeit des Holzschnei- 
ders maassgebend für den Preis sein. 



Lithographie und Kupferstich haben im Allgemeinen als 
Illustrationsmittel für Bücher viel Terrain verloren. Wird 
vom Holzschnitt abgegangen, dann wählt man in der Kegel den 
Stahlstich, der eine grosse Anzahl von Abdrücken aushält. 
Jetzt hat man auch die Möglichkeit, eine Kupferplatte zu ver- 
stählen und dadurch haltbarer zu machen, oder sie auf galva- 
nischem Wege zu vervielfältigen, indem man erst in der ver- 
tieften Platte eine Reliefplatte erzeugt und von dieser wieder 
vertiefte Platten. Bei kleinen Auflagen und wo es auf die 
äusserste Genauigkeit ankommt, z. B. bei anatomischen Werken, 
Handschriften, wird in der letzten Zeit auch die Photographie 
und die Photolithographie benutzt, manchmal auch die Auto- 
graphie, z. B. bei den neuesten Hieroglyphen-Werken. 
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Das 

Broschireo. 



I. Die Sitte, die Bücher in rohen Bogen oder Lagen 
(in albis) auszugeben, hat beinahe vollständig aufgehört und 
beschränkt sich augenblicklich fast nur noch auf Schul- und 
Andachtsbücher, welche in grossen Partien abgegeben werden, 
die der Wiederverkäufer vor dem Verkauf selbst binden lässt. 
Die meisten Bücher werden vom Verleger broschirt versandt, 
was auch nach dem deutschen buchhändlerischen Geschäfts- 
verkehr, wonach ein Buch jahrelang in der Welt umher wan- 
dert, nicht unzweckmässig sein mag. Die Bücher leiden in 
diesem Zustande nicht so leicht Schaden und sind, allenfalls 
nachdem der beschädigte Umschlag durch einen neuen ersetzt 
worden ist, wieder in einem verkäuflichen Zustande. 

Dabei hat leider eine schlimme Unsitte mehr und mehr 
überhand genommen, nämlich das Ausgeben der Bücher zwar in 
Umschlag broschirt, aber ohne dass die Bogen geheftet sind, 
welche nur zusammengefalzt und am Rücken etwas mit Leim 
bestrichen werden. Die äussersten vier Seiten eines Bogens 
hängen zwar dadurch an dem Rücken des Umschlags fest, 
beim Aufschueiden fallen aber alle andern Blätter heraus, das 
Buch wird defect oder kommt im glücklichsten Fall in einem 
solchen Zustande später zum Buchbinder um gebunden zu 
werden, dass derselbe keine ordentliche Arbeit mehr zu Stande 
bringt. Es ist geradezu unbegreiflich, wie Verleger, die an 
ihrem Artikel sonst Nichts sparen, selbst bei Prachtwerken 
ein solches Verfahren sich zu Schulden kommen lassen können. 
Bei manchem Werk, das 3 — 4 Thaler kostet, entsteht dadurch 
nicht die Ersparniss von 1 Ngr. 
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II. Das früher übliche Cartonniren der Bücher, der na* 
Art, dass ein gedruckter Umschlag mit Pappe unterlegt wurde, c * rt0 " nir '"‘ 
hat, nachdem die Cartonnage in Leinwand aufgekommen ist, 
beinahe ganz aufgehört und ist auch höchst unpraktisch, denn 

die Kosten sind nicht viel kleiner als Cartonnage in Leinwand, 
und das Buch wird schon beim Verpacken durch Einschneiden 
des Bindfadens und leichtes Brechen der Pappe unscheinbar. 

Es sind hauptsächlich nur noch Jugendschriften und Bilder- 
bücher, bei welchen ein schöner bunter Deckel noch mit zum 
Ankauf locken muss, die in dieser Weise cartonnirt ausgegeben 
werden. Das Budget des Verlegers weist aber auch ansehnliche 
Summen auf für das jährliche Erneuern des Weihnachtskleides 
solcher Bücher. 

III. Dagegen gewinnt der Leinwandband mehr und mehr Der uin- 
Eingang. Früher wurde der farbige gepresste Callico nur aus * amll>,nd - 
England bezogen und unterlag einem bedeutenden Eingangs- 
zolle. Jetzt, wo die Fabrication auch in Deutschland Fuss 
gefasst hat und der Zoll ermässigt wurde, ist der Preis weit 
geringer und die Verwendung allgemeiner. In Deutschland 
überwiegt der Gebrauch, die Bücher förmlich in Leinwand zu 
binden, also sie zu beschneiden und mit marmorirtem oder 
Goldschnitt zu versehen, während die Engländer sie nur car- 
tonniren und das Buch nicht beschneiden. In diesem 
Zustand kann es ohne Schaden aufgeschnitten und gelesen 
werden uud will der Besitzer das Buch nicht nach seinem Ge- 
schmack oder seinen Verhältnissen schöner in Leder oder in 
Halbfranz binden lassen, so genügt die Leinwand -Cartonnage 
vollkommen für die Aufbewahrung in der Büchersammlung. 

Diese Art die Bücher auszugeben scheint uns deshalb 
die zweckmässigste von allen; sie verleiht denselben ein sau- 
beres und elegantes Aussehn und vermehrt die Verkäuflichkeit. 

In der Regel werden die Kosten gern vom Besteller getragen 
werden, der das spätere Binden dadurch sparen kann. Beim 
Hin- und Hersenden leiden die Bücher nicht solchen Schaden, 
dass sie unverkäuflich werden, was bei gut gebundenen Büchern 
beinahe unvermeidlich ist, woraus dann dem Verleger grosser 
Schaden entsteht und wobei auch das Publicum leidet, denn 
der Verleger muss entweder, um diese Verluste auszugleichen, 
den Preis von vorn herein viel zu hoch stellen, oder die im 






Digitized by Google 




64 



£>AS BßOSCfilREN UM) ElNßlNDENf. 



Buchhandel unverkäuflichen Exemplare werden verschleudert 
und das Buch entwerthet. 

Vollständig gebunden, gewöhnlich mit Goldschnitt und 
eigens dazu angefertigten Pressungen auf dem Deckel, werden 
in der Regel die sogenannten Miniatur-Ausgaben, Prachtwerke 
und überhaupt solche Bücher, die hauptsächlich zu Geschenken 
verwendet werden oder in dem Salon Parade machen sollen. 

Preis- IV. Um den Preisunterschied anschaulicher zu machen, 
vcrh * Unlssc . erwähnen wir, dass die Kosten für einen Octavband im Format 
wie dieses Buch, 20 Bogen stark, sich bei 1000 Exemplaren 
ohngefähr so stellen würden: 

Für Druck eines Umschlags mit Papier nebst 

Broschiren circa 25 Thlr. 

„ Cartonnage in einem gedruckten Umschlag 

nebst Kosten für den letzteren 100 „ 

„ Leinwand -Cartonnage 150 „ 

„ Einband in Leinwand mit marmor. Schnitt ... 175 „ 

„ Einband mit Goldschnitt und blinden 

Verzierungen auf dem Deckel 250 „ 

Eine Erhöhung des Preises entsteht, wenn man eine feine 
rothe oder Ultramarinfarbe für die Leinwand wählt. Für 
Exemplare in feinem Leder- oder Halbfranzband, in Seide, 
Sammet etc. lassen sich die Preise nicht allgemein bestimmen, 
es hängt natürlich alles von der Kostspieligkeit des Stoffes ab. 

Die Anfertigung einer besondern Platte für die Deckel- 
Verzierungen kostet etwa 10 — 20 Thaler, je nach dem Umfang 
der Zeichnung. Bei grossen Auflagen wird sie oft vom Buch- 
binder ohne besondere Berechnung geliefert. Für Miniatur- 
bände stellen sich die Preise des Einbandes verhältniss- 
mässig noch günstiger gegen das Broschiren, weil nicht so 
viel Leinwand und Gold verbraucht wird. 

Mangti bei™ V. So wenig sich leugnen lässt, dass die Buchbinderei 

Embimien. ( j er Technik d er massenhaften Herstellung und in der 

äusseren Eleganz, verbunden mit Billigkeit, enorme Fortschritte 
gemacht hat, so wenig lässt sich in Abrede stellen, dass 
man in diesem Gewerbe nicht oft den feineren Sinn vor- 
findet, welcher den Arbeiter über den Handwerker erhebt. 
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Es ist schon oben (S. 32 v.) angedeutet, wie der häufige 
Fehler eines sorglosen Beschneidens das Ebenmaass eines 
Buches gründlich vernichten kann. Ausserdem werden oft die 
Deckel zu gross oder zu knapp, zu stark oder zu schwach 
gewählt, der Rücken zu rund oder zu flach gemacht. Nicht 
selten klebt der Schnitt zusammen, oder es ist unmöglich, 
das Buch aufzuschlagen, ohne es gewaltsam auseinander zu 
biegen. Frisch gedruckte Bogen werden so stark gewalzt 
oder geschlagen, dass der Druck Einem zweimal statt einmal 
entgegentritt. Artistische Beilagen werden falsch eingeklebt 
oder tragen die Spuren schmutziger Finger. 

Auf diese und andere Gefahren, die dem Buche noch in 
den Händen des Buchbinders drohen, muss der Besteller ein 
aufmerksames Auge haben. Kann er auch nicht alle Fehler 
verhindern, so muss er wenigstens, indem er sich ein genaues 
Probeexemplar vorlegen lässt, bevor die Auflage in Angriff 
genommen wird, den Hauptfehlern Vorbeugen. 
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Der Seihst. I. Hat der Autor ein Buch für seine Rechnung gedruckt, 
Verleger. SQ j la t er nU nmehr dafür Sorge zu tragen, dass der Zweck 
erreicht wird: das Buch in die Hände des Publicums, 
für welches es bestimmt ist, zu bringen. 

Besitzt das Buch nicht blos ein locales Interesse, sondern 
ist es für ein grösseres oder für das wissenschaftliche Publicum 
bestimmt, so muss es nicht allein in Deutschland, sondern auch 
in dem ganzen europäischen Ausland, ja selbst nach fernen 
Welttheilen verbreitet werden. 

Das zu besorgen ist dem Selbstverleger in der Praxis so 
gut wie unmöglich; er bedarf dazu eines Mittelmannes, des 
Verleger-Commissionairs, der für ihn alle die Geschäfte 
besorgt, die dem Buchhändler für den eigenen Verlag obliegen. 

DerVeriegcr II. Diese Obliegenheiten sind mannigfacher Art. Druckt der 
Sortinieuter Buchhändler ein Werk, so bringt er das bevorstehende oder 
schon erfolgte Erscheinen desselben entweder durch besondere 
Circulaire oder durch die buchhändlerischen Geschäftsblättor, 
namentlich durch das Börsenblatt für den Deutschen 
Buchhandel und Naumburg’s Allgemeinen Wahl- 
zettel, zur Kenntniss des Sortiments -Buchhandels. 

Nach diesen Circulairen bestellen die Sortiments - Buch- 
handlungen ihren ohngefähren Bedarf « Condition, d. h. sie 
behalten sich das Recht vor, das Nichtabgesetzte in der 
nächsten Ostermesse zurückzugeben (zu remittiren) oder, wenn 
es der Verleger gestattet, noch ferner ä Condition zu behalten 
(zu disponiren). 
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Nachdem in dieser Weise die Bestellungen von allen 
Seiten an den Verleger gelangt sind, sendet dieser den Sorti- 
ments-Buchhändlern die gewünschten Exemplare, sofern die 
Auflage gross genug ist, um nicht eine Beschränkung nöthig 
zu machen. Häufig werden aber solche Bestellungen nicht 
abgewartet, sondern der Verleger, der aus Erfahrung schon 
einigermaassen den Bedarf des Sortiments-Buchhändlers kennt, 
sendet diesem unaufgefordert ( pro novitale) so viel Exem- 
plare, als er für zweckmässig hält. 

Der Verleger beginnt nun auf das Publicum zu wirken 
durch Bekanntmachungen in den gelesensten Zeitungen und 
Journalen; durch Versendung von Prospecten und Subscriptions- 
listen; er veranlasst Besprechungen in den kritischen und 
politischen Blättern, indem er fteeensions- Exemplare an die 
Redactionen sendet. 

Der Sortiments -Buchhändler seinerseits arbeitet für den 
Absatz, indem er die Neuigkeiten an seine Kundschaft zur 
Ansicht sendet, die Prospecte und Subscriptionslisten vertheilt, 
Anzeigen in die Localblätter macht u. dgl. m. 

Hat er Aussicht, mehr Exemplare zu verkaufen als er 
pro ?iovilate erhielt, so sorgt er durch Nachbestellungen dafür, 
dass das Buch nicht auf seinem Lager fehle. Sieht er sich 
im Stande, eine grössere Anzahl auf einmal fest zu bestellen, 
so thut er dies, um den Vortheil des damit gewöhnlich verbun- 
denen grösseren Rabatts und der Freiexemplare zu geniessen. 

Die Rechnungen zwischen Verleger und Sortimenter laufen 
vom Januar bis December, mit den weit entfernten, über- 
seeischen, Handlungen werden sie noch eher geschlossen; 
die Neuigkeitssendungen hören in der Regel schon Endo 
October oder November auf, und was später erscheint, wird 
gewöhnlich erst in die Rechnung des nächsten Jahres gebracht. 
In der Ostermesse werden die nicht abgesetzten Bücher, inso- 
fern nicht der Verleger die Disposition derselben erlaubt, 
zurückgesandt und die Rechnungen regulirt, wobei die Usance 
noch gestattet, circa 1 'h °/o Mess-Agio abzuziehen und die Zah- 
lung des dritten Theiles eines grösseren Saldo’s auf die 
Michaelismesse zu verschieben. 

Nach Beendigung der Messarbeiten sortirt der Verleger 
die verschiedenen eingelaufenen Remittenden (die Krebse), oft 
die Menge der Zurückgekehrten mit schwerem Herzen betrach- 
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tend. Die Zusammengehörenden lässt er in Ballen verpacken 
und auf das Lager bringen, bis sie etwa wieder nöthig werden. 
Oefter, als es dem Verleger erwünscht ist, haben die Bücher 
jedoch dort eine ruhige Existenz, bis sie schliesslich in die 
Hände eines Antiquars oder Maculaturhändlers wandern, wenn 
der Verleger sie nicht selbst ausschlachtet. 

Die Vorräthe und die disponirten Exemplare (welche der 
Verleger ebenfalls so betrachten muss, als ob sie noch auf 
seinem Lager lägen), werden von der ursprünglichen Auflage 
abgerechnet und hierdurch der wirkliche Absatz, und nach 
Abzug der Herstellungs- und Betriebskosten sowie der Frei- 
exemplare, der Gewinn oder — der Verlust ermittelt. 

Organisation III. Würde der Verleger in oben geschilderter Geschäfts- 
----- Verbindung, welche er in der Regel mit 600 — 1200 Sortiments- 
Buchhandlungen unterhält, seine Sendungen direct an diese 
machen und sie direct von diesen zurückempfangen, so würden 
• die Versendungskosten sehr bedeutend und die Arbeit beider- 

seits unendlich mühsam werden. Auch die Genannten bedürfen 
deshalb einer Vermittelung, die ihnen gewährt wird durch die 
eigenthümliche Organisation des buchhändlerischen Verkehrs, 
dessen vielfache Fäden in dem Knotenpuncte, dem Leipziger 
Commissions-, oder wie es richtiger bezeichnet werden 
sollte, Leipziger buchhändlerischen Speditions - Geschäfte 
zusammenlaufen. 

Gegen 3000 Buch- und Kunsthändler der alten und der 
neuen Welt, theils Verleger thoils Sortimenter, haben sich näm- 
lich zu einem Börsenverein für den Deutschen Buch- 
handel verbunden, besitzen in Leipzig ihre eigene Börse und 
halten daselbst ihre Commissionaire. 

Diese Commissionaire, deren Zahl über 100 beträgt, von 
denen aber etwa 12 mehr als die Hälfte des ganzen Geschäfts 
in ihren Händen vereinigen, vermitteln den Zwischenverkehr 
der 3000 Buch- und Kunsthandlungen unter sich. 

Will z. B. der ausserhalb Leipzigs wohnende Ver- 
leger Circulaire, Zettel, Bücher versenden, so packt er alle 
für seine verschiedenen 8 — 1200 Kunden bestimmten Zettel 
oder l'ackete in ein I’ostpacket oder in einen Ballen zu- 
sammen und sendet dies Alles an seinen Leipziger Commis- 
sionair. Dieser vertheilt wieder die verschiedenen kleinen 
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Packete oder Zettel an die Coramisaionaire derjenigen Sorti- 
mentsbuchhandlungen, an welche die Sendungen gerichtet sind. 
In dieser Weise strömen von verschiedenen Seiten alle für 
eine Sortimentshaudlung bestimmten Sendungen bei deren 
Commissionair zusammen, der nun Alles, was für diese eine 
Handlung bestimmt ist, in ein Packet vereinigt und an diese 
expedirt. Zettel, Journale und sehr eilig verlangte Melier 
werden gewöhnlich einmal wöchentlich mit der Post, alles 
Andere, ebenfalls in der Itegel wöchentlich, in Ballen per Eisen- 
bahn oder Frachtfuhrwerk abgesendet. 

Wie der Verleger mit seinen Sendungen nach Leipzig, 
so macht es seinerseits auch der Sortimenter. Alle seine 
Bestellzettel und die an die Verleger zurückgehenden Bücher 
gelangen erst vereinigt an seinen Commissionair in Leipzig, 
der die Vertheilung an die Commissionaire der betreffenden 
Verleger besorgt. Alle Sendungen von der einen und von der 
andern Seite verstehen sich franco Leipzig. 

Bei der jährlichen Abrechnung in der Ostermesse und 
bei allen im Laufe des Jahres vorkommenden Zahlungen wird 
es ebenso gehalten. Der Sortimenter sendet an seinen Com- 
missionair die ganze Summe, die er an verschiedene 
Verleger schuldet, mit einer Liste, wie viel ein jeder zu be- 
kommen hat. Der Commissionair fertigt seinerseits eine Liste 
aller der Zahlungen, die alle seine Committenten an eine 
und dieselbe Verlagsfirma zu leisten haben, und zahlt dies auf 
einmal an den Commissionair der letzteren. Da in dieser Weise 
zwei Commissionaire sich oft gegenseitig 25—50 Listen zu 
behändigen haben, so werden diese Listen von beiden auf- 
summirt und nur die Differenz bezahlt, so dass oft Tausende 
durch haare Zahlung von ganz kleinen Summen ausgeglichen 
werden. 

Für die Nichtbuchhändler mag dies noch etwas unklar 
sein; wir wollen es durch ein Beispiel aus der Wirklichkeit 
fasslicher zu machen versuchen. 

Gerold in Wien will von Bädeker in Coblenz 10 
Exemplare: „Reisehandbuch nach Paris“ haben. Gerold sendet 
nun von Wien seinen Bestellzettel (zugleich mit solchen ah 
andere Verleger) an seinen Commissionair in Leipzig, Haes- 
sel; Haessel liefert diesen Zettel an Biidekers Com- 
missionair, Engelmann, ab; Engelmann schickt den Zettel 
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(zugleich mit alleu andern Bestellzetteln, die für Biideker bei 
ihm eingelaufen sind) an Biideker. Bädeker packt das 
Packet mit den 10 Exemplaren Reisehandbuch nach Paris 
für Gerold (zugleich mit allen für andere Sortimentsbuchhand- 
lungen bestimmten Packeten) in ei n e n Ballen und sendet diesen 
an Eugelmann. Engelmann giebt das betreffende Packet 
an Haessel und Haessel schickt es (mit allen anderen für 
Gerold eingelaufenen Packeten) in einem Ballen an den letzt- 
genannten. 

Schickt nun Gerold zur Oster-Messe von den 10 Exemplaren 
Reisehandbuch 4 zurück, so gehen sie denselben Weg, nur in 
umgekehrter Reihenfolge. Erst von Gerold an Haessel, von 
Haessel an Engelmann, von Engelmann an Biideker. 
Das Geld für die abgesetzten 6 Exemplare macht genau den- 
selben Weg. 

Dieser Geschäftsgang sieht zwar sehr schwerfällig und 
complicirt aus, ist aber in der Praxis äusserst einfach, und die 
Organisation bei den unendlich vielen Schriftstücken, Journalen 
und Bücherpacketchen eine so exacte und billige, dass selbst 
Städte, wie z. B. Hamburg und Lübeck, die jetzt so zu sagen 
kaum zwei Stunden aus einander liegen, für gewöhnlich ihre 
Rechnung dabei finden, über Leipzig mit einander zu verkehren. 

Bleibt auch Manches im deutschen Buchhandel zu wünschen 
übrig, und leidet er, im Verhältniss zu seinem grossen Terrain, 
auch durch Mangel an Absatz, durch zu langen Credit und zu 
grossen Rabatt, so ist seine innere Organisation doch eine 
solche, dass sie allen andern Ländern mehr oder weniger zum 
Muster gedient hat. 

Manche Nebeneinrichtungen erleichtern noch den oben 
geschilderten Verkehr. Viele Verleger z. B. halten in Leipzig 
ein Lager ihrer Verlagsartikel, so dass der dortige Commis- 
sioftair gleich das verlangte Buch ausliefern kann. Der interne 
Verkehr von einem Leipziger Commissionair zum andern ge- 
schieht auch nicht einmal direct, sondern jeder Commissionair 
giebt mehrmals täglich alle bei ihm einlaufenden Zettel und 
Schriftstücke an die von dem Verein der Buchhändler zu 
Leipzig gegründete Bestellanstalt für Buchhändler- 
papiere in der Buchhändlerbörse, wo sie nach den Commis- 
sionairen, die sie empfangen sollen, geordnet und diesen eben- 
falls mehrmals täglich ins Haus gebracht werden. 
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Ausser dem grossen Verein bestehen noch engere Vereine, 
deren Mitglieder wieder unter sich durch Hülfe kleinerer Com- 
missionsplätze , z. B. Berlin, Stuttgart, Wien etc. verkehren. 

Wir wollen jedoch unsere Leser nicht mit mehr Einzelheiten 
aufhalten: das Gesagte mag genügen, um in den Hauptzügen 
ein Bild von dem geschäftlichen Verkehr im Buchhandel zu 
gehen, damit der Selbstverleger einigermassen weiss, was er 
von einem Verleger-Commissionair beanspruchen kann. 

IV. Es sind nur noch einige Worte über das Commissions- Com- 

ir i **ii * mi imsMons- 

Verhaltniss zu erwähnen. Verhtitn «.. 

Der Commissionair, der selbst an die Sortiinentsbueh- 
händler 25 — 33 V 3 % Rabatt (bei grossem Partien und bei 
Baarbestellungen manchmal noch mehr, ausserdem auch noch 
entweder auf sechs, zehn oder zwölf Exemplare ein Frei- 
exemplar) zu geben und der zugleich für die Verluste auf- 
zukommen hat, muss natürlich vom Eigcnthümer des debi- 
tirten Artikels einen noch grösseren Rabatt, 40 — 50%» und 
gewöhnlich auf 10 Exemplare ein Freiexemplar, haben. Für 
110/100 Exemplare eines Buches, welches im Ladenpreise 
2 Tlilr. kostet, muss er also, wenn sie verkauft sind, dem 
F.igenthümer 100 — 120 Thlr. zahlen. Die Ankündigungen für 
die buchhändlerischen Blätter, Verpackungs-, Lager- und andere 
Spesen fallen dem Commissionair zu Last; in wie weit dies 
auch mit Ankündigungen für das Publicum, Prospecten, Sub- 
scriptionslisten etc. der Fall ist, bleibt Gegenstand des Ueber- 
einkommens, namentlich wenn der Besitzer nicht diese Ange- 
legenheiten dem Ermessen des Commissionairs ganz anheim 
giebt, sondern bestimmte Anforderungen stellt. Am rath- 
samsten ist es, der Autor druckt sofort die nöthigen Pro- 
specte und schlägt die Kosten dafür, zugleich mit einer 
festen Summe für Inserate, zu den Herstellungskosten des 
Buches, bevor der Ladenpreis bestimmt wird. Die jährliche 
Abrechnung kann, nach dem, was wir über die Rechnungs- 
verhältnisse gesagt haben, erst im Laufe des Juli stattfinden. 

Will oder kann der Eigenthümer nicht einen so hohen 
Rabatt, als oben erwähnt wurde, bewilligen ; will er sein Buch 
nicht allgemein und in Jahresrechnung versenden und es nur 
gegen baare Zahlung ausgeliefert haben, so steht es ihm 
selbstverständlich frei, seine Bedingungen zu stellen. Ist aber 
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sein Buch nicht für das Publicum ein unbedingt nothwendiges, 
so hemmt er natürlich durch geringen Rabatt den Absatz, da 
der Commissionair nun seinerseits auch dem Sortimentshändler 
keinen entsprechenden Vortheil bieten kann und auch selbst 
nicht hinlänglich für seine Arbeit bezahlt wird. In der Regel 
wird deshalb der Selbstverleger gut thun, sich den üblichen 
Geschäftsbedingungen zu unterwerfen, dabei aber des alten 
Spruches: habent sua fata libelli eingedenk sein und 
sich darauf gefasst machen, dass der Erfolg hinter seinen 
Erwartungen zurückbleibt. Der Buchhandel hat im Allgemeinen 
keinen goldenen Boden und nur sehr wenige Werke machen 
sich im ersten Jahre bezahlt, manche, und nicht gerade die 
schlechtesten, aber gar nicht. 

Die Wahl des Commissionairs ist keine ganz gleich- 
gültige, und es genügt nicht immer, dass der Betreffende eine 
solide und geachtete Firma besitzt. Der Selbstverleger möge 
vorzugsweise berücksichtigen, ob der eigene Verlag des Com- 
missionairs Garantie dafür giebt, dass ihm diejenigen Mani- 
pulationen des Vertriebs und die Quellen des Absatzes, deren es 
für das betreffende Werk bedarf, bekannt sind. Mancher Ver- 
leger wird z. B. ein populäres Lieferungswerk recht wohl zu 
vertreiben verstehen, beim Vertrieb eines wissenschaftlichen 
Werkes aber Missgriffe thun, und umgekehrt. Zwar sind in 
Deutschland die Verlagsbranchen nicht so streng gesondert, 
wie in Frankreich und England, und manche grosse Verlags- 
handlung in Deutschland erstreckt ihre Wirksamkeit über alle 
Fächer des Wissens; dennoch haben die meisten eine gewisse 
hervortretende Richtung und die Firma des Verlegers — denn 
als solcher steht ja der Commissionair gewöhnlich auf dem 
Titel genannt — ist mitunter für das Schicksal eines Buches 
nicht ohne Einfluss. Dass Leipzig sich vorzugsweise als 
Verlags-Commissionsplatz eignet, geht aus dem oben Gesagten 
von selbst hervor. 
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I. Fractur und Antiqua. 

Wir haben bereits in der ersten Abtheilung erwähnt, dass 
die Schriftgrössen sich in regelmässigen Abstufungen folgen. Es 
bleibt uns nun übrig, die Schriften in diesen verschiedenen Ab- 
stufungen, unter Verwendung des verschiedenen Durchschusses, 
unseren Lesern vor Augen zu führen. Wir werden uns zuerst 
mit den Fractur- und Antiqua -Schriften nebst den zu diesen 
gehörenden Auszeichnungs- und Titel- Schriften beschäftigen, 
dann die wichtigeren fremdländischen Schriften folgeu lassen, 
und schliesslich die Anwendung der letzteren in Verbindung mit 
den gewöhnlichen Schriften durch einige Proben, entnommen 
aus in der Praxis ausgefiihrten Druckwerken, zeigen. 

Dass die Franzosen eine einheitliche Schrifthöhe vor uns 
voraushaben, wurde schon (S. 2. m.) bemerkt Dasselbe gilt 
auch für die Abstufungen in der Grösse (dem Kegel) der 
Schrift, des Durchschusses und der Stege, kurz aller typo- 
graphischen Werkstücke, indem diese genau nach dem so- 
genannten Typographischen Punct eingetheilt sind. Die Wichtig- 
keit einer solchen genauen systematischen Eintheilung macht 
sich namentlich in allen tabellarischen Arbeiten bemerkbar, 
bei welchen die geringste Abweichung in der Stärke Einer 
Zeile auf Hunderte von Zeilen Einfluss haben kann. 

Bei dem fühlbaren Mangel eines solchen einheitlichen 
Systems in Deutschland giebt wenigstens, nach der hier üblich- 
sten Einrichtung, der Achtelpetit, welcher dem Pariser Punct 
ziemlich an Stärke gleichkommt, einen Anhalt, und wir können 
deshalb für Diejenigen, welche unser Buch benutzen, in dem 
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Folgenden den Aclitelpetit als Punct bezeichnen und auf 
dieser Grundlage ein Punctsystem aufstellen, welches Jeden 
leicht in den Stand setzt, ohne Hülfe dos Buchdruckers eine 
vergleichende Berechnung zu machen. 

Stufenfolge des Durchschusses und der Schriften. 

1 Punct = Achtelpetit -Durchschuss. 

2 Puncte = Viertelpetit- Durchschuss. 

3 Puncte = Viertelcicero -Durchschuss. 

4 Puncte = Halbpetit -Durchschuss (= Diamantschrift). 

5 Puncte *"» Perlschrift (= Halbcorpus). 

6 Puncte = Nonpareilleschrift ( — Halbcicero ). 

7 Puncte = Colonelschrift (= Halbmittel). 

6 Puncte = Petitschrift (=■ Halbtertia). 

9 Puncte — Bourgisschrift. 

10 Puncte = Corpussclirift (= Halbtext). 

12 Puncte = Ciceroschrift (= Zwei Nonpareille). 

14 Puncte = Mittelschrift (= Zwei Colonel). 

16 Puncte = Tertiaschrift (= Zwei Petit). 

20 Puncte = Textsclirift (= Zwei Corpus). 

24 Puncte = Doppelciceroschrift (= Zwei Cicero). 

28 Puncte = Doppelmittelschrift (= Zwei Mittel). 

32 Puncte = Kleine Canonschrift ( = Zwei Tertia). 

Einige in Deutschland so gut wie nicht vorkommenden 
Grade haben wir weggelassen. Die folgende Zusammenstellung 
wird die Stufenfolge anschaulicher machen. 

M mmmMMMMMM mMMM 

1 2 3 4 5 6 7 8 0 10 12 14 16 20 24 28 32 

(1 Achtelpelit 2 Viertelpclil. 3 Viertelcicero. 4Halbpetit. 5 Perl. 6 Nonpareille. 7 Colonel. 

8 Pclit. 0 Bourgis. 10 Corpus. 12 Cicero. 14 Mittel. 16 Tertia. 20 Text. 24 Doppelcicero. 

28 Doppelmitlel. 32 Kleine Canon.) 

Schriften über die obenerwähnten Grade hinaus (Grobe 
Canon, Kleine und Grobe Missal, Kleine und Grobe Sabon 
u. a. m.) kommen nur auf den Titeln von Büchern in grossem 
Format vor. Sowohl die Benennung als die Punctstärke 
solcher grösseren Titel- Schriften ist ziemlich willkürlich. 
Beurtheilt man die Punctstärke nach dem Gedruckten, so darf 
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man nicht übersehen, dass das Bild der Schrift nicht den vollen 
Kegel ausfüllt. 

M M M 

43 Puncte. 60 Pimcle. 72 Puncte 



M 

40 Puncto. 



Eine Berechnung ist nunmehr leicht zu machen. Unsere 
Leser werden sich aus dem S. 30. in. Mitgetheilten erinnern, 
dass die kleinen Grade Diamant und Perl in Büchern nur wenig ' 
Vorkommen ; dass die Grade Colonel und Bourgis selten anders 
als auf den darauffolgenden Kegel (d. i. Petit und Corpus) 
gegossen werden, dass demnach die Kegel Nonpareille , Petit, 
Corpus und Cicero, sowie als Durchschuss Achtelpetit , Viertel- 
petit, Viertelcicero und Halbpetit diejenigen sind, die haupt- 
sächlich in der Praxis Vorkommen und also namentlich Gegen- 
stand einer vergleichenden Berechnung werden. 

Wollen wir nun wissen* wie viele Petitzeilen mit Achtel- 
petit-Durchschuss auf eine Schriftcolumne des vorliegenden 
Buches, welche die Länge von 40 Corpuszeilen hat und mit 
Viertelpetit durchschossen ist, gehen, so multipliciren wir 
12 ( d. i. Corpus + Viertelpetit) mit 40 (d. i. die Zeilenzahl) 
und erfahren, dass die Columne 480 Puncte lang sein würde, 
wenn wir nicht von dieser Summe einen Viertelpetit abziehen 
müssten. Der Durchschuss für die letzte (40 slc ) Zeile darf 
nämlich nicht initgozählt werden, da er nicht zur Anwendung 
kommt, weil keine 41 sle Zeile darauf folgt, so dass die Seite in 
der Wirklichkeit nicht 480, sondern nur 478 Puncte lang ist. ’ 
Dividiren wir diese Zahl durch 9 (d. i. Petit + Achtclpetit), 
so bekommen wir als Quotient 53 Zeilen, nur dass die Columne 
um 2 Puncte kürzer wird als unsere Corpuscolumne. Wollen 
wir wissen, wie viel Cicerozeilen mit Halbpetit durchschossen 
dieselbe Columne enthalten wird, so dividiren wir 478 durch 16 
(d. i. Cicero + Halbpetit) und erhalten als Resultat 30 Zeilen, 
jedoch wird die Seite ebenfalls um 2 Puncte kürzer. 

Zu grösserer Veranschaulichung des Verhältnisses der 
Schriften zu einander verweisen wir auf die nachfolgende 
Zusammenstellung. 



V" 
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uiinuununnnnnnnnnnnnnnnnunnnunnDnunnnnnnnnunnuii 
u Nr. L 40 compresse Cicero-Zeilen lang; 46 n breit, n 
n n 

11 niiimniinnniumnnnimnnnnnnimnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnii 11 

n n Nr. 2. 40 compresse Corpus-Zeilen lang; 46 n breit, n 11 

n ii n ii 

n n ii n 

n nnnunnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnniwnnnnnnnnnnnnnmumn jj 

11 n n Nr. 3. 40 compresse Petit-Zeilen lang; 46 n breit, n ü 

n n n u n 



U n n 

II n „ 

n n n 

» n » 



nnnnuimnnnnaimnnnnniuuuiimiumnnnunnnnnimiuuinnnn 
n Nn. 4. n 

n 40 compresse Nonpareille-Z. lang; 46 n breit, n 



u n .. 

n n l 

n n n 

™ n n 
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Die nebenstehende Schriftcolumne Nr. 1, von der Grösse 
wie die unseres Buches, enthält 40 compresse Cicero - Zeilen 
von 46 n Breite. Derselbe Inhalt mit Corpus, Petit oder Non- 
pareille gesetzt, würde Columnen von dem Umfange, wie durch 
die Umfassungen No. 2, 3 und 4 angegeben ist, bilden, von 
denen jede in der Länge um 80 Puncte von der anderen differirt, 
indem jede Schrift von der darauffolgenden um 2 Puncte in 
dem Kegel abweicht, was also auf 40 Zeilen 80 Puncte beträgt. 

Dass die Abstufungen in der Breite nicht ganz so regel- 
mässig sind wie die Längenabstufungen, wird das Auge leicht 
bemerken. Der Grund liegt, wie schon (S. 1) erwähnt wurde, 
darin, dass der Normalbuchstabe, das kleine n, nicht immer 
ganz genau die Breite eines Halbgevierten hat. 

Es wird nun auch dem Leser klar (vergl. S. 33. vn. ), 
warum die kleineren Columnen No. 2 und 3 ebenso theuer im 
Satz sind wie die grosse No. 1, da der Setzer ebenso viele Satz- 
griffe bei der einen, wie bei der andern zu machen hat, 
nämlich für 40 Zeilen Länge x 46 n Breite 1840; ja man wolle 
nicht übersehen, dass die kleinste Columne, Nr. 4, sogar mehr 
kosten wird als die grösseren, weil die 1840 Griffe von der 
kleinen Schrift mühsamer und zeitraubender sind als die von 
den grösseren Schriften. (Vergl. S. 33. in.) 

Werden die 4 Columnen, wie sie sind, mit einerlei 
Durchschuss z. B. Viertelpetit durchschossen, so fallen bei 
40 Zeilen Länge 80 Puncte von dem compressen Satz weg. 
80 Puncte sind aber ohngefähr gleich 7 Cicero-, 8 Corpus-, 
10 Petit-, 13 Nonpareille-Zeilen, oder in runden Summen respec- 
tive 230, 360, 460, 600 Buchstaben oder n. Da bei der 
kleineren Schrift also die meisten Satzgriffe wegfallen, so muss 
dadurch der Preis der kleinsten Columnen jetzt auch im Ver- 
hältniss am meisten fallen. Die für den hinzugekommenen Durch- 
schuss nothwendig gewordenen Griffe erreichen bei weitem nicht 
die Zahl der weggefallenen Buchstaben und betragen für die 
Seite, von No. 4 ab aufwärts, 117, 156, 195, 234 Stück. 

Die nun folgenden Proben zeigen uns die gewöhnlichen 
Brodschriften mit den verschiedenen Arten von Durchschuss; 
sie machen die räumlichen Aepderungen durch Vermehrung 
oder Verminderung desselben deutlicher, und geben dem 
Besteller bei Ertheilung eines Druckauftrags einen Anhalt für 
die Wahl der Schrift und des Durchschusses. 
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L Nonpareille Antiqua. 



1. (Comprefi. (33 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Philipp's 
von Marcdonien und der Olympias, einerToch- 
ter des Neoptolemos von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von der Natur 
mit glücklichen Anlagen aungettaüel, kündigte 
er früh einen grossen Charakter an, der 'aber 
zugleich voll von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. .Mein Vater“, rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassend Leonidas, ein 
Verwandter von mütterlicher Seite, und Lysi- 
machos, später Aristoteles waren seine Er- 
zieher. Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 16 Jahre all, als Philipp, 
der gegen Byzanz auszog, ihm während seiner 
Abwesenheit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeit zeigte er schon in der Schlacht bei 
Chäronea 338, wo er die Heilige Schar der The- 
baner schlug. .Mein Sohn“, sagte Philipp, als 
er ihn nach der Schlacht umarmte, .suche dir 
ein anderes Reich; denn das, welches ich dir 
hinterlassc, ist für dich nicht gross genug.“ 
Vater und Sohn entzweiten sich . als ersterer 
seine Gemahlin verstiess. Alexander, der seine 
Mutter in Schutz nahm, floh, utu der Rache 
des Vaters zu entgehen, nach Epirus ; bald aber 
erhielt er Verzeihung und kehrte zurück. Dar- 
auf begleitete er den Vater gegen die Triballer 
und rettete ihm hier iiu Kampfe das Lehen. 
Philipp, zum Oberanführer der Griechen ernannt, 
rüstete sich zu einem Kriege gegen Persien, als 
er 336 ermordet wurde. Alexander, noch nicht i 
20 Jahre alt, ergriff mit fester Hand die Zügel i 



II. Adjtelpetit-Di»ril|f(bu&. (28 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Philipp's 
von Macedonien und der Olympias, einer Toch- 
ter des Neoptolemos von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von der Natur 
mit glücklichen Anlagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Charakter an, der aber 
zugleich voll von Ruhmsucht und Ehrgeiz wir. 
Die Siege seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. .Mein Vater“, rief er einst aus, .wird 
mir nichts zu thun übrig lassen !“ Leonidas, ein 
Verwandler von mütterlicher Seite, und Lysi- 
machos, später Aristoteles waren seine Er- 
zieher. Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 16 Jahre alt, als Philipp, 
der gegen Byzanz auszog, ihm während seiner 
Abwesenheit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeit zeigte er schon in der Schlacht bei 
Chäronea 338, wo er die Heilige Schar der The- 
baner schlug. .Mein Sohn“, sagte Philipp, als 
er ihn nach der Schlacht umarmte, .suche dir 
ein anderes Reich; denn das, welches ich dir 
hinterlasse, ist für dich nicht gross genug.“ 
Vater und Sohn entzweiten sich, als ersterer 
seine Gemahlin verstiess. Alexander, der seine 
Mutter in Schutz nahm, floh, um der Rache 
des Vaters zu entgehen, nach Epirus; bald aber 
erhielt er Verzeihung und kehrte zurück. Dar- 
auf begleitete er den Vater gegen die Triballer 



L Nonpareille Fractur. 



1. Compreß. (33 Zeilen.) 

Alrxanber ber ©roße, ber ©obn Sbüfpp’# fett | 
Stafcbottien unb ber Dlpmpia«, einer 2od>ter be# ! 
‘Weoptclemo# von Qpiru#, war 311 ©eüa 21 . Juli I 
356 vor Gfyr. geboren, ©011 ber Waiiir mit glftcf* | 
lieben Anlagen au#geftattet. fßnbigte er früh einen | 
aroßen Gfearafter an, beT aber tugleid) voll von 
ötubiniucbt mtb (Sbrgeiz tvar. Die ©iege feine# 
©ater# ©bilipp erregten itt ihm Weib. „9Äeui ©ater*, 
riet er einft au#, .wirb mir nicht# *u thun übrig 
laffcn!“ Heouiba#, ein öerwanbter von mfittcrlidjer 
©eite , mtb Hvfimatbp# , fpütcr Ariftotelc# waren 
feine (Sriieber. Son ihnen erhielt er eine grie- 
ct>ifd)c ©Übung. Aleranber war 16 Jahre alt, al# 
©hilifb. ber gegen ©pzanz au#zoa, ihm wihreub | 
feiner Abwefeubeif bie tüegienmg übertrug, ©roße 
Tavferfeit zeigte er «hon in ber Schlacht bei Gbü- 
Tonea 338, wo sr bie ^eilige ©d>ar ber Tbebaucr 
fchlttg. . Wein ©obn“, tagte ©biüpv, all er ihn 
nach ber Schlacht umarmte, „fliehe bir ein anbere# 
Weid); benti ba#, welche# id) bir binterlaffe, ift für 
bid) nidjt grof» genug.“ ©ater ttub ©obn entzweiten 
ftd), al# erfterer feilte fflemablin verflieg. Alejanber, I 
ber feine fWulter in ©d)itß nahm. floh, um ber 
Mache be# ©ater# tu entgehen, und) (Spirit#; halb 
aber erhielt et ©erzetbung imb fehrle uirficf. Dar- j 
auf begleitete er bcu ©ater gegen bie IribaQa unb 
rettete ihm hier im ÄJinpte ba# Heben, ©bilipp. j 
Zum Cberanführer ber ©riechen ernannt, rüftctc ftd> 
zu einem Jlriege gegen ©erfieu, als er 336 eruiorbct , 
wttrbe. Aleyanber, noch nicht 20 Jahre alt, ergriff 
mit feftcr fcanb bie ;)ügcl ber (Negierung, beftrafte 
bie ©dmlbigeii, ging naro fern ©eloponne# uub ließ I 
fid) in ber allgemeinen ©erfammiung bet ©riechen 



I). Aditelpetit-Dordrifcbufi. (28 Zeilen.) 

Alejranber ber ©rofte, ber ©obn ©hif'bp^pou 
SRaccbonicn unb beT Olympia#, einer lochtcr bc# 
©eoptolemo# von (fpiru#, war zu ©cfia 21. Juli 
356 vor tthr. geboren. © 01 t ber Matur mit glnd> 
liehen Anlagen au#geflattet, ffmbigte er früh einen 
großen (flmrafter an, ber aber zugleich t>oQ von 
öiuhmfudjt unb ©hrgeij war. UMe ©iege feine# 
©ater# ©bilipp erregten in ihm Weib. „Stein ©ater, 
rief er einft au#, .wirb mir nicht# zu thun übrig 
lagen!“ Heoniba#, ein ©erwatibtcr von mütterlicher 
©eite, unb Hbfimacho#, fpflter Ariftotelc# waren 
feine (Zrzicher. ©on ihnen erhielt er eine grie* 
d)if<he ©ilbuug. Alexanber war 16 Jahre alt. a(# 
©hclipp. ber gegen ©»tanz aufzog, ihm währenb 
feiaer Abwefenbeit bie Regierung übertrug, ©roßt 
lapferfeit zeigte er fchott in ber ©d)lacht bei Sh«!' 
ronea 338, wo er bie heilige Schar ber Xbebancr 
fdjlug. .Sieht ©obn“, fagte ©biliW» al# er ihn 
nach ber Schlacht umarmte, .iud« bir ein aubere# 
IKeicb; beim ba#, welche# ich bir bhitrrlajfe, ift für 
bid) nicht groß genug.* ©ater unb ©obn entzweiten 
jieto, al# erfterer feine ©emabl in verfließ. Alexanber. 
ber feine Stutter in ©ebuß. nahm, floh, um ber 
Mache be# ©ater# zu entgehen, nach Spirit# ; halb 
aber erhielt er ©erteibnng unb febrte zurütf. IDar* 
auf begleitete er ben ©ater gegen bicSriballer unb 
rettete ißm hier im Äampfc ba# Heben, ©bilipv. 
Zum Dberanführer ber ©riechen entamit, rüftele fidi 
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1. Nonpareille Antiqua. 



III. tKirtelpftii-Dardjfibnß. (25 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Philipp’» 
von Maredonien und der Olympia«, einer Toch- 
ter des Neoplolenios von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von der Natur 
mit glücklichen Anlagen ausgcstatlet, kündigte 
er früh einen grossen Charakter an, der aber 
zugleich voll von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Oie Siege seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" Lconidas, ein 
Verwandter von mütterlicher Seite, und Lysi- 
machos , später Aristoteles waren seine Er- 
zieher. Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 16 Jahre alt, als Philipp, 
der gegen Byzanz auszog, ihm während seiner 
Abwesenheit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeit zeigte er schon in der Schlacht bei 
Charonca 338, wo er die Heilige Schar derThc- 
baner schlug. „Mein Sohn", sagte Philipp, als 
er ihn nach der Schlacht umarmte, „suche dir 
ein anderes Reich; denn das, welches ich dir 
hinterlasse, ist für dich nicht gross genug." 
Vater und Sohn entzweiten sich, als erstcrer 
seine Gemahlin verstiess. Alexander, der seine 
Mutter in Schutz nahm, floh, nm der Rache 



IV. Uirrtrltirero-Bnrihrdtaß. (22 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Philipp's 
von Macedonicn und der Olympias, einer Toch- 
ter des Neoplolenios von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von der Natur 
mit glücklichen Anlagen ausgestatlet, kündigte 
er früh einen grossen Charakter an, der aber 
zugleich voll von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" Lconidas, ein 
Verwandler von mütterlicher Seile, und Lysi- 
machos, später Aristoteles waren seine Er- 
zieher. Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 16 Jahre alt, als Philipp, 
der gegen Byzanz au&zog, ihm während seiner 
Abwesenheit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeit zeigte er schon in der Schlacht bei 
Chäronea 338, wo er die Heilige Schar der The- 
baner schlug. „Mein Sohn", sagte Philipp, als 
er ihn nach der Schlacht umarmte, „suche dir 
ein anderes Reich; denn das, welches ich dir 
hinterlasse, ist für dich nicht gross genug." 



1. Nonpareille Fraetnr. 



111. Uirrtclpttit-Dnrilifdiaß. (25 Zeilen.) 

Sliejraubcr feer ®roßc. Nr ©obu ©bilipp't Poti 
fWacrbonUn unb ber Clpmpia#, einer Tod)ter be# 
©ccptofcmo# t*ci« öpirn#, war ju ©efla 21. 3uli 
356 vor (Sbr. geboren. Won ber (Ratur mit glücf* 
lieben Zulagen autgeftattet, fünbigte er früh einen 
großen (Sharafter an. ber aber (»gleich voll pon 
dtubmfncbt utib (Sbrgeij war. Die ©lege feine* 
'-Mater? ityilivv erregten in ihm Weib. „9Xein ©ater, 
rief er einft au#, „wirb mir nicf)t# *u thun übrig 
(affen !• Ueouiba#, ein ©erwanbter pon mütterlicher 
©eite, utib 9pfimad)o#, fve&ter Slriftotele# waren 
feilte drjiehcr. öon ihnen erhielt er eine grie* 
etliche ©Übung. ‘Jllejtanbcr war 16 3af>re alt, a(# 
©btlipp. ber gegen ©D(anj au#jog, ihm Wiihrenb 
fehler flbwefenheit bie (Negierung übertrug. ®roßc 
Sapfcrfcit zeigte er fdjo« in ber ©cblacbt bei <Sh&* 
ronea 338, wo er ble ^eilige ©(har ber Tbebaner 
fd)lug. „fWein ©obn", fagte ©hilipp, a(# er ißu i 
nadj ber ©cblacbt umarmte, „ fudje btv ein anbere# 
flteicb; beim ba#, welche# ich bir hinterlaffe, tjt für ^ 
bid> nicht groß genug." ‘Rater uub ©obit entzweiten i 
fltf). al# erfterer feine ®emah(iu PerfHeß. Sllcranbcr, * 
ber feine OTutfer in €chu& nahm, floh, um ber 
flache be# ‘Raterl (it entgehen, nach Gpirul; halb j 
aber erhielt er SetAeibung uub lehrte prfuf. Dar* 



IV. Oiertetrirero-Dttrihfihnß. (22 Zeilen.) 
flfcjunber ber ®teße, ber ©obn ©bilipp’# von 
fDlaccbonien uub ber Olympia#, einer Tochter be# 
©ecptolcmo# pon (Spirit#, war ju ‘Rena 21. 3nli 
356 oor Ghr. geboren, öon ber Watur mit glücf* 
liehen flnlagen aulgeflattet, füubigte er früh einen 
großen (Sßaraftcr an, ber aber jugleicb ooU von 
Oiuhmfucht uub (Sbrgeij war. Die ©iege feine# 
©ater# i<h«HPP erregten in ihm Weib, .©lein ©ater", 
rief er einfl au#, „wirb mir nicht# m thun übrig 
laffen!" Seoniba#, ein ©erwanbter pon mütterlicher 
©eite, uub Spiimacho#, fpütcr Slriftotele# waren 
feine (Srjiebtr. ©on ihnen erhielt er eine grie* 
djifchc ©Übung. Nteranber war 16 3ahre alt, al# 
©hüipp, ber gegen ©ojaiij auljog, ihm währeub 
feiner Rbwefcitheit bie (Negierung übertrug. ®rcße 
Tapferfeit zeigte er fchott in ber ©chlacht bei GbJ* 
ronea 338, wo er bie heilige ©diar ber Tbebaner 
fdjiug. „©lein ©ohn", fagte ©bilipp, «I# er ihn 
nach ber ©cblacbt umarmte, „fuchc bir eilt anbere# 
Weich; beun ba#, welche# id> bir hinterlaffe, ift für 
bid) nicht groß genug.” ©ater uub ©ohn entjtoetteu 
fid). al# erfterer feine ®emahliu perfließ. Nlcjrauber, 
6 
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2. Petit Antiqua. 



I. Gomerrfi. (25 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Phi- 
lipp's von Macedonicn nnd der Olym- 
piaR, einer Tochter des Neoptolemos 
von Epirus, war zu Pella 21. Juli 356 
vor Chr. geboren. Von der Natur mit 
glücklichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber zugleich voll von Ruhm- 
sucht und Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater“, rief er einst aus, 
„wird mir nichts zu thun übrig lassen 1“ 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher. Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aus- 
zog, ihm während seiner Abwesen- 
heit die Regierung übertrug. Grosse ] 
Tapferkeit zeigte er schon in der i 
Schlacht bei Chäronea 338, wo er die 
Heilige Schar der Thebaner schlug. 
„Mein Sohn", sagte Philipp, als er ihn 
nach der Schlacht umarmte, „suche dir 



II. Xdjtrlprtit-DsrdgffeBft (22 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Phi- 
lipp’s von Macedonicn und der Olym- 
pias, einer Tochter des Neoptolemos 
von Epirus, war zu Pella 21. Juli 356 
vor Chr. geboren. Von der Natur mit 
glücklichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber zugleich voll von Ruhm- 
sucht nnd Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater“, rief er einst aus, 
„wird mir nichts zu thun übrig lassen 1“ 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aus- 
zog, ihm während seiner Abwesen- 
heit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeit zeigte er schon in der 
Schlacht bei Chäronea 338, wo er die 



2. Petit 

L Comprtß. (25 Zeilen.) 

Slletanber ber örofie, ber Soi)n ?pf)i= 
lipp'd uon SDlacebonien unb ber DIpm= 
piad, einer Iod)tcr bed Sleoptolemod 
uon Gpirud, mar 3 U 'fiella 21. 3uli 356 
uor Gbr. geboren. Silon ber Slatur mit 
glütflidjen Jlnlagen audgeftattet , fiin> 
toigte er friif) einen grofen Gl) uralter 
ari, ber aber jugleidj uoU uon 3tuf)m= 
fud)t unb Ghrgeij roar. 3)ie Siege feined 
SBaterd Philipp erregten in if)m Sleib. 
„Dlein Sätet", rief er einft and, „mirb 
mir nidjtd ju tfjun übrig taffen !" £eo= 
nibad, ein Slcnuanbter uon mütterlicher 
Seite, unb ilpfimachod, fpftter 9lrifto= 
teled mären feine Grjiefjev. ülon ihnen 
erhielt er eine griediiiche SBitbuna. Slles* 
anber mar 16 8 al)te alt, ald Philipp, 
ber gegen Spjanj auöjog, ihm luftlpnb 
feiner Jlbroefenheit bie ^Regierung über* 
trug. Wrojie iapferfeit jeigte er fd^on 
in ber Sdjlad)t bei Ghärottca 338, mo 
er bie .^eilige Schar ber Ilpbaner fd)lug. 
,, Dlein Sohn", fagte ißhtlipp, ald er 
ihn nad) ber Schlacht umarmte, „fud)e 
bir ein anbered 9teid| ; benn bad, tuclched 



Fraetur. 

II. A^UlpetU-D#rihr^«ß. (22 Zeilen.) 

SdeEonber ber Srofic, ber Sohn ^ßh'= 
lipp’d uon Siacebonien unb ber Dlpm* 
piad, einer Xocf)ter bed Sieoptolemod 
uon Gpirud, mar ju fiella 21. 3uli 356 
uor Ghr. geboren. Sion ber SRatur mit 
glüdlidjen Anlagen audgeftattet, lün- 
bigte er früh einen großen Gharafter 
an, ber aber jugleid) uoD uon Siuhm* 
fud)t unb Gfggeij mar. ®ie Siege feined 
SBaterd ififjilipp erregten in ihm 3icib. 
„aKein Sater", rief er einft aud, „mirb 
mir nidjtd ju thun übrig laffen!" 2 eo= 
nibad, ein SJerraanbter uon mütterlicher 
Seite, unb Üi)ftmad)od, fpüter SKrifto-- 
teled tuaren feine Grjieher. Sion ihnen 
erhielt er eine griechifche Bilbung. 9tte£= 
anber mar 16 Sabre alt, ald ^i^itipp, 
ber gegen iBpjanj audjog, ihm tuährenb 
feiner Slbiuefenhfit bie iHegierung übet* 
trug, «rohe Xapferteit jeigte er fdion 
in ber Sdjladjt bei Ghütonea 338, tuo 
er bie ^eilige Schar ber Xl)ebaner fcfjlug. 
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2. Petit 

in. (litrltlvttit-tltintlfltlnS. (20 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, derSolm Phi- 
lipp's von Macedonien nnd der Olym- 
pias, einer Tocliter des Ncoptolemos 
von EpiruH, war zu Pella 2t. Juli 356 
vor Chr. geboren. Von der Natur mit 
glücklichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber zugleich voll von Ruhm- 
sucht und Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater“, rief er einst aus, 
„wird mir nichts zu tliun übrig lassen!“ 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aus- 
zog, ihm während seiner Abwesen- 
heit die Regierung übertrug. Grosse 



Antiqua. 

IV. tKritrkirrrg-Ssnlfdiali. (18 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Phi- 
lipp’s von Macedonien und der Olym- 
pias, einer Tochter des Ncoptolemos 
von Epirus, war zu Pella 21. Juli 356 
vor Chr. geboren. Von der Natur mit 
glücklichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber zugleich voll von Ruhm- 
sucht und Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater“, rief er einst aus, 
„wird mir nicht s zu tliun übrig lassen !“ 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aus- 



2. Petit Fractur. 



III. Oifrtrl|>rtit-Dtiriii(iM. (20 Zeilen.) 

SUftanber her 0 rofce, her ©of)n fUji; 
lipp'S oon Btacebonien unb ber Dlpm* 
piaS, einet lobtet bcS AeoptoIemoS 
non ßpiruS, tvar 311 flella 21. Suli 356 
uot Ght. geboten. SBon ber 91atur mit 
glüdlidhen 'Anlagen auSgeftattet, !ün= 
bigte et früh einen grofsen (Straftet 
an, bet aber jugleictj voll von Stulpn* 
fingt unb Gljrgeij niat. $ie Siege feines 
SSaterS 'Rtiilipp erregten in ihm 91cib. 
„Wein Slater", rief et einft auS, „roitb 
tnir nichts }tt tt)un übrig taffen !" £eo= 
nibaS, ein 31erroanbter von mütterlicher 
©eite, unb SpfimaetioS, fpüter 2trifto= 
teleS mären feine Grjieher. Son ihnen 
erhielt er eine grieihifche Silbung. Sllej* 
anber mar 16 Sjaljre alt, als fShÜ'PP» 
bet gegen öpjanj auSjog, ihm tvührenb 
feinet Stbroefenheit bie 91egierung übers 
trug, ©rofse Zapferfeit jeigte er jeffon 



IV. Üwrttlrictro-Dunlir^uß. (18 Zeilen.) 

Stlejanber ber ©rofie, ber ©ohn fjgi* 
lipp’S von Wacebonien unb bet Dltjrn* 
piaS, einer locfjter beS SleoptolemoS 
non GpiruS, mar ju ficHa 21 . 3uli 356 
vor Ehr- geboren. Sott ber 91atur mit 
glücflicfien Anlagen auSgeftattet , lüns 
bigte er früh eine« großen Gbarafter 
an, ber aber jugleich voll oon Sühnt* 
fudjt unb Cljrgeij mar. ZieSiegefeineS 
SiaterS Philipp erregten in ihm 3teib. 
„Wein Sater", rief er einft auS, „mirb 
mir nichts ju thun übrig [affen!" 2 eo* 
nibaS, ein Serroanbter von mütterlicher 
©eite, unb StjfimacgoS, fpüter Strifto* 
teleS roaren feine Grjieljer. Son ihnen 
erhielt er eine gricehifche Silbung. Ales* 
anber mar 16 3 at)re olä Wltpp» 
ber gegen ffltjjanj auSjog, ihm mübrenb 
6 * 



/ 
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3. Bourgis auf 

I. Comjjreft. 09 Zeilen.) 

Aloxander der Grosse, der Sohn 
Philipp’s von Macedonien und der 
Olympias, einer Tochter dos Noo- 
ptolemos von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen Anlagen 
ausgestattet, kündigte er früh einen 
grossen Charakter an, der aber zu- 
gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines Vaters 
Philipp orregten in ihm Neid. „Mein 
Vater“, rief or einst aus, „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen!“ Leo- 
nidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, spätor 
Aristoteles waren seine Erzieher. 
Von ihnen erhielt or eine griechische 
Bildung. Aloxander war 1 6 Jahre alt, 
als Philipp , dor gegen Byzanz aus- 



Corpus Antiqua. 

n. Aftittlprtit-Onrdifrtlift- (11 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn 
Philipp’s von Macedonien und der 
Olympias, einer Tochter des Neo- 
ptolemos von Epirus, war zu Pella 
2 1. Juli 356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen Anlagen 
ausgostattot, kündigte or früh einen 
grossen Charakter an, der abor zu- 
gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siego seines Vaters 
Philipp erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater“, rief er einst aus, „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen!“ Leo- 
nidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seino Krzioher. 
Von ihnen erhielt er eine griechische 



3. Bourgis auf 

1. Gomvrfft. (19 Zeilen.) 

Atejanbcr ber ffiro§e, her Selm Sbi< 
tipp’« »en Staeebonien unb ‘ber Dftjm» 
pia«, einer Jedjter be« Steoptolemofl 
Ben Splru«, war ju ißella 21. Juli 
356 Ber Gbr. geboren. Sen ber 9latur 
mit glücflieben 'Anlagen audgeflattet, 
fünbigte er früh einen grofien S^arafter 
an, bet aber jugleieb ned boh Sftufym« 
fndbt unb ©brgcij war. ©ie Siege 
feine« Sater« SbilitW erregten ln ihm 
Stteib. „Stein Sater", tief er einjt au«, 
„wirb mir nicht« jit tbun übrig (affen!* 
Seoniba«, ein Serwanbter Bon mutter» 
lieber Seite, unb ßpjtmacbo«, fpäter 
Arijlotele« waren feine (Srjieber. Sen 
ibneit erhielt er einegrie^lf^eSUbung. 
Alejaitber war 1 6 3a^rc alt, al« ißf)!' 
lipp, ber gegen Sujaitj au«jog, ibm 
wäljrenb feiner 'Äbwefeubeit bie SRegie« 



Corpus Fractur. 

I n. A*ttiptlil-Dur4)r*nn. (II Zeilen.) 

Aleganber ber ®rofie, ber SofmSfji’ 
lipp’« Bon Staeebonien unb ber Dlpm* 
pia«, einet Hechtet be« Aeoptelemo« 
Bon Gpitu«, war }it SMl« 21'. 3uti 
356 Bor (Ehr. geboren. Son bet Statur 
mit glütflidjen Anlagen audgejlattet, 
fünbigte er früh einen grofjen (Ebarafter 
an, ber aber jugleieb boH Bon Stubnt» 
fu^t unb Sfjrgeij war. ©ie Siege 
feine« Sater« SbiliVP erregten in if)m 
9tcib. „Stein Sater", rief er einfl au«, 
„wirb mir nicht« ju thun übrig (offen!* 
2eoniba«, ein Serwanbter Bon mütter« 
lieber Seite, unb 8pjimaebo«, fpäter 
Srijlotele« waren feine (srjieber. Son 
ihnen erhielt er eine grieebifebe Silbung. 
Aleganber war 16 Jahre alt, al« SbE 



Digitized by Google 




FRACTUR UND ANTICJUA. 



85 



3. Bourgis auf 

III. IHertflptttt-Dtirdifdjnß. (16 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn 
Philipp’s von Macedonien und der 
Olympias, einer Tochter des Noo- 
ptolcmos von Epirus, war zu Telia 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen Anlagen 
ausgestattet, kündigte er früh einen 
grossen Charakter an, der aber zu- 
gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines Vaters 
Philipp erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater“, rief er einst ans, „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen!“ Leo- 
nidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. 



Corpus Antiqua. 

IV. UitrteUicrro-Dnrdifdjttß. (15 Zeilen.) 

Aleiander der Grosse, der Sohn 
Philipp’s von Macedonien und der 
Olympias, einer Tochter des Neo- 
ptolemos von Epirus, war zu Pclla 
21 . Juli 356 vor Chr. goboren. Von 
der Natur mit glücklichen Anlagen 
ausgestattet, kündigte er früh einen 
grossen Charakter an, der aber zu- 
gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines Vaters 
Philipp erregten in ihm Neid „Mein 
Vater“, rief er einst aus , „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen!“ Leo- 
nidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 



3. Bourgis auf Corpus Fractur. 



III. DUrttlpetit-Durdirdwß. (16 Zeilen.) 

Sülejanbet bei Öhoße, ber SoßnSJJßi* 
lipp’d Den Macebonien unb ber DIpm« 
piad, einer Icdjter bc« Sßeoptolemod 
Bon Spiru«, war gu Sfkila 21. Juli 
356 sor (£f)r. geboren. Seit ber Statur 
mit glüefüdjen Anlagen audgeftattet, 
fünbigte er früß einen großen Sbarafter 
an, ber aber gugleicß BoD Bon SRußm* 
fm$t unb Gsbrgcig mar. ®ic Siege 
feine« Slater« Sßßilipp erregten in ißm 
Steib. „Mein SBater“, rief er einfl aud, 
„wirb mir nießtd gu tßun übrig laffen!" 
geonibad, ein SBerwanbter Bon müttcr« 
ließet Seite, unb fipßmadjod, fpüter 
SHriflotele« waren feine ßrgießer. SBon 
ißnen erhielt er eine grieeßifeße SBilbung. 



IV. Dierielcic*ro-Hnrd)fil|nß. (15 Zeilen ) 

SUejanber ber ffirojse, ber Soßn SBßt« 
(ipp'd Bon Macebonien unb ber Dlpin» 
piad, einer £od)tcr bed SJlcoptolemod 
Bon ffipirud, war gu qßcfla 21. 3»li 
356 Bor Gßr. geboren. S 8011 ber Statur 
mit glücfließen Mutagen andgcjlattct, 
fünbigte er früh einen großen ßßaraftcr 
an, ber aber gitgleid; Botl Bon Stutun* 
fließt unb Sßrgclg war. Die Siege 
feine« SBater« SPßilipp erregten in ißm 
Steib. „Mein SBater", rief er einfl au«, 
„wirb mir nidft« gu tßitn übrig (affen!" 
Seoniba«, ein SBerwanbter Bon mütter* 
lieber Seite, unb Spßmaißo«, fpäter 
SMrijletcte« waren feine grgießer. SBon 
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4 Corpus 

I. Conyrtfi. (19 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp’s von Macedonien 
und der Olympias, einer Tochter 
des Neoptolemos von Epirus, war 
zu Pella 21. Juli 356 vor Chr. ge- 
boren. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich voll 
von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp 
erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater“, rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!“ 
Leonidas, ein Verwandter von 
mütterlicher Seite, und Lysi- 
machos, später Aristoteles waren 
seine Erzieher. Von ihnen er- 
hielt er eine griechische Bildung. 



Antiqua. 

II. IKtttriyrtH-lhmtrtttf. (16 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp’s von Macedonien 
und der Olympias, einer Tochter 
des Neoptolemos von Epirus, war 
zu Pella 21. Juli 356 vor Chr. ge- 
boren. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich voll 
von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp 
erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater“, rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!“ 
Leonidas, ein Verwandter von 
mütterlicher Seite, und Lysi- 



4 Corpus 

I. Comprrß. (19 Zeilen.) 

Sllejfanber ber ©roße, bet Sofjn 
‘’ßljilipp’« öon SDlacebonien unb ber 
©Itjmpia«, einer lodjtcr bc« 9?eo* 
ptolemo« oon Grpiru«, mar ju Sßeüa 
21. 3uli 356 öor ßljr. geboren. 
33on ber Ulatur mit glütflidjen Sin* 
lagen auSgeftattet, fünbigte er früf) 
einen großen ßljarafter an, ber aber 
jugleicfj öotl öon fltufjmfudjt unb 
ßijrgeij mar. 5Die Siege feine« 33a* 
ter« ^ijilipp erregten in ifjm ilfeib. 
„ÜRein 33ater ", rief er einft au«, 
„wirb mir nidjt« ju tf)un übrig 
taffen !" Ueoniba«, ein Sermanbter 
öon mütterlidjer Seite, unb Ptjft* 
madjo«, fpätcr Slriftotele« waren 
feine ßqieljer. 33on Ujncn erljielt 
er eine griccfjifdye -Silbuug. 9ltejr* 
anber roar 16 Galjrc alt, al« ißljilipp 



Fractur. 

II. Ditrltipttit-D«rdyfd)nß. (16 Zeilen.) 

Sllejanber ber ©roße, ber Sofjn 
‘fMjilipp’« öon SDfacebonicn unb ber 
Otpmpia«, einer Sodjter be« 9leo* 
ptolemo« öon Spiru«, roar ju ^ßclla 
21. 3uti 356 öor ßljr. geboren. 
33on ber fUatur mit glütflidjen 2tn* 
lagen auggeftattet, fünbigte er frütj 
einen großen ßfjarafter an, ber aber 
jugleidj öoll öon fRuljmfudjt unb 
ßfjrgeij roar. T)ie Siege feine« 33a* 
ter« erregten in iljm 5Peib. 

„üjfein S3ater", rief er einft au«, 
„roirb mir nicfjt« ju tljun übrig 
laffen!" i*eoniba«, ein 33erroanbter 
öon mütterlidjer Seite, unb Stjfi* 
madjo«, fpäter Slriftotele« waren 
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4. Corpus Antiqua. 

III. Mfrtflcirtre-Dnrifcfdfttfl. (15 Zeilen.) , IV. ^olbnetit-DnrCbfdin^. (14 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der j Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp’s von Macedonien Sohn Philipp’s von Macedonien 
und der Olympias, einer Tochter utK i der Olympias, einer Tochter 
des Neoptolemos von Epirus, war des Neoptolemos von Epirus, war 
zu Pella 21. Juli 356 vor Chr. ge- zu pdla 21 . Juli 356 vor C hr. ge- 
boren. Von der Natur mit glück- boren _ V on der Natur mit glück- 

liehen Anlagen ausgestattet. kün- ... . . 

4 ° . _ , liehen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Oha- _ . . _ . 

, , , , i • i n digte er früh einen grossen Cha- 

rakter an, der aber zugleich voll ° 

vonRuhmsucht und Ehrgeiz war. rakter an > der aber zu -' lcich vo11 
Die Siege seines Vaters Philipp vonRuhmsucht und Ehrgeiz war. 
erregten in ihm Neid. „Mein Die Sic 8 e seines Vaters Philipp 
Vater“, rief er einst aus, „wird erregten in ihm Neid. „Mein 
mir nichts zu thuu übrig lassen!“ Vater“, rief er einst aus, „wird 
Leonidas, ein Verwandter von i mir nichts zu thun übrig lassen !“ 



4. Corpus Fractur. 



UI. (15 Zeilen.) 

Slleyanber ber ®rojje, ber ©olpt 
Plplipp ’8 non Pfacebonicn unb ber 
£)lt)tnpia«, einer SJToc^tcr be« 9?eo* 
ptolemo« non @piru«, war ju ‘pella 
21. Ritli 356 nor ßfjr. geboren. 
Pon ber Jtatur mit glücflidjcn Sin» 
lagen au«geftattet, fünbigte er friif) 
einen großen Sfjarafter an, ber aber 
jugleid) noll non 9tul)mfud)t unb 
Grfjrgeij mar. ®ie Siege {eine« 35a» 
ter« Philipp erregten in i(jm 9?eib. 
„Plein Pater' 1 , rief er einft au«, 
„ wirb mir nid)ts ju tfjuu übrig 
taffen!" ?eoniba«, ein Permanbter 
non mütterlidjer ©eite, unb S?t)ft» 



IV. 4}atbpftit-Dunbffbuß. (14 Zeilen.) 

Slleyanber ber ®rofje, ber Sofjn 
Pljilipp ’8 non Placebonien unb ber 
Oltjmpia«, einer Socfjter beS 9leo» 
ptolemo« non Spiru«, war ju Pella 
21. Guli 356 nor (5f)r. geboren. 
Pon ber Sßatur mit gtücflidjen Sin« 
lagen au«geftattct, fünbigte er früf) 
einen großen Gfjaraftcr an, ber aber 
jugteid) not! non SRuljmfudjt unb 
@l)rgei 3 mar. ®ie ©iege feine« Pa» 
ter« Philipp enegten in ifjnt 9?eib. 
,, 2)Qein Pater", rief er einft au«, 
„wirb mir nichts 3 U tljun übrig 
laffen!" ßeoniba«, ein Perroanbter 
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5. Cicero 

L Comprrfi. (16 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp’s von Macedo- 
nien und der Olyinpias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 
Vaters Philipp erregten in 
ihm Neid. „Mein Vater“, rief 
er einst aus, „wird mir nichts 
zu thun übrig lassen!“ Leo- 



Antiqua. 

II. Iiifrtrlfirrro-D«rifcfilmß. (13 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp’s von Macedo- 
nien und der Olyinpias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 
Vaters Philipp erregten in 



5. Cicero Fractur. 



I. Comprfß. (16 Zeilen.) 

Wlejnnberber diroßc, berSofjn 
ißfjilipp’S »on SNacebonien unb 
bet DlpmpiaS, einer Xodjter beS 
JJeoptolemoö »on dpiruS, mar 
ju ißella 21. 3u!i 356 »or df;r. 
geboren. 23on ber Natur mit 
glücflidjen Anlagen auSgefiattet, 
fünbigtc er friit) einen grofjen 
dtjarafter an, ber aber jugleid) 
»olt »on Nufjmfud)t unb dl)r* 
geij mar. 3)ie Siege feines 33a» 
terS ^Ijilipp erregten in ifjm Neib. 
„ÜJiein T'ater", rief er einft auS, 
„mirb mir nichts ju tf)un übrig 
taffen!" SconibaS, ein üermanbter 
»on mütterlicher Seite, unb Spfi* 



II. Uiedflci«r#-Dnrdi(A*ß. (13 Zeilen.) 

Nlejanber ber ©ro|e, berSofyn 
3ßl)ilipp’S »on Niacebonien unb 
ber OlpmpiaS, einer Sod)ter bcS 
Neoptolemos »on dpiruS, mar 
ju qiella 21. 3ult 356 »or dj)r. 
geboren. 33on ber Natur mit 
glücflid)en Anlagen auSgejtattet, 
fünbigte er früfj einen gro&en 
(Sbarafter an, ber aber jugleid) 
»oü »on Nulpn|ud)t unb d(>r* 
geij mar. T)ie Siege feines Ca» 
terS'iUpüpp erregten in itpn Neib. 
,,'Ptein Unter", rief er einft auS, 
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III. (!> Zrilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp’s von Macedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Gha- 1 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 



Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp’s von Macedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr geboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 



5. Cicero Antiqua. 

IV. Uonpnrtillf -Dttrd}fd|«R. (11 Zeilen.) 



5. Cicero Fractur. 



Ul $oltp«ü-Biirrfcr*al!. (12 Zeilen.) 

51lejanber ber ©ro§e, bcrSotpi 
9Jf)ilipp’ä Pon 'Ptacebonien unb 
ber DlpmpiaS, einer Sodjter be3 
Peoptolcmoö Pon (Spiruet, ipar 
ju $ella 21. 3uli 356 por (S^r. 
geboren. 51on ber 'Jtatur mit 
glücflidjen Einlagen auägejtottet, 
fünbigte er frü^j einen gropen 
(S-tjarafter an, ber aber jngleicb 
PoU Pon ÜRubmfucfyt unb (Sf)r* 
geij mar. 2Me Siege feines* 51a* 
terö ijltplipp erregten in ifim 9tcib. 



IV. noMpflrtiüf-Dnnl»(d|»ß. (11 Zeilen.) 

9Uc|anbcr ber ©rope, berSofin 
'}lf;ifipp’3 Pon Placcbonien unb 
ber DlpmpiaS, einer Iocf)ter be3 
Peoptolcmoä Pon (Spiral, mar 
ju iflella 21. 3uli 356 por G^r. 
geboren. 51on ber Siatur mit 
gtücf(id;en 9(nlagen auögeftattet, 
fünbigte er früf» einen gropeti 
Gfjaraftcr an, ber aber jugleicf) 
PoU Pon Pufmifudft unb (5f)r= 
geij mar. £>ie Siege feine«* 51a* 
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II. Auszeichnungs- und Titel-Schriften. 

Wir wenden uns nun zu den Auszeichnungs- und Titel- 
Schriften und erinnern an das, was wir in Bezug hierauf 
S. 32. vi. gesagt haben. Je kloiner die Schrift, desto 
beschränkter ist die Wahl der Auszeichnungs-Schriften, denn 
bei der Kleinheit heben sich die Verschiedenheiten nicht genug 
hervor, und es ist deshalb bei solchen rathsamer, ganz fette 
und nicht halbfette Schriften zu nehmen, während die halb- 
fetten bei den grösseren Schriftgraden vorzuziehen sind. 

Die Einfachheit bleibt stets zu empfehlen. Bei Fractur- 
Schriften genügen in der Regel halbfett, fett und gothisch, bei 
der Antiqua Cursiv, Clarendon, halbfett und Versalbuchstaben. 
Die in England und Frankreich gebräuchlichen Capitä/chen, 
d. h. Buchstaben in der Versalform aber nur in der Grösse der 
kleinen Buchstaben, kommen in Deutschland seltener vor. 

Bei den grösseren Graden, in welchen die Auszeichnungs- 
Schriften verhältnissmässig stärker hervortreten, nimmt man 
auch öfters solche, die um einen Grad kleiner sind, als die 
Werkschriften, z. B. fette Corpus als Auszeichnung in Cicero- 
Schrift, namentlich, wenn die Versalbuchstaben, die ohnehin 
grösser erscheinen, benutzt werden. Der Unterschied in dem 
Schriftkegel muss dann durch Ueber- und Unterlegen von 
Durchschussstücken (im obengenannten Fall also zwei Achtel- 
petit) ausgeglichen werden. 

In den nunmehr folgenden Proben sind wir bemüht gewesen, 
hei den Antiqua-Schriften sowohl die Versalien als auch die 
gewöhnlichen Buchstaben zu zeigen. Ausser den abgedruckten 
giebt cs noch mancherlei andere Titel- und Zierschriften. Wir 
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hätten indessen die Zahl lieber verkleinert als vergrössert; 
beträgt sie doch jetzt schon fast 200. Die Ziffer der in 
diesem Buch überhaupt zur Verwendung gekommenen Schriften 
erreicht aber die Höhe von nahe an 300. Da die Officin, 
worin dies Buch gedruckt wurde, ausserdem über 150 Schriften, 
die nicht zur Anwendung kamen, besitzt, so wird der Leser 
hierin eine Bestätigung desjenigen finden, was wir (S. 4) über 
die Schwierigkeiten gesagt haben, eine Buchdruckerei in der 
gehörigen Ordnung zu halten, und die Kosten, die eine solche 
verursacht, wenn sie nur einigermassen die verschiedenen An- 
forderungen des Puhlicums befriedigen soll. 

A. Die Auszeichnungs - Schriften. 



Benennungen und Abbreviaturen. 



Americaine - Amer. 

Antiqua - Ant. 

Breite Schrift - ßr. 

Breite Felle Schrift. - Br. F. 
Canzlei - Canz 
Clarendon - Clar. 

Cursiv - Curs. 

Egyptiennc - Egypt 



Fette Schrift - F. 

Fractur - Fract. 

Gothisch - Goth. 

Grotesk. 

Halbfette Schrift - Hlbf. 
Kirchengothisch - Kirchg. 
Magere Schrift - Mag. 
Midoline - Midol. 



Moussirte Schrift - Mouss. 
Mönrhsgolhi&ch - Münchsg. 
Offene Schrift - Off. 

Schmale Gothisch. - S. Goth. 
Schmale Schrift - S. 
Steinschrift - Steins. 

Versalia - Vera, 
i Verzierte Schrift - Vcrz. 



L Nonpareille - Schriften. 

Sei SBcrTcn, toeldje eitnic, fpradjlidje «ergleitfungeit, Dir, j Steffen enthalten, bic fftö t>om it&rtßcn s. Hbf. Fract. 
Ztxt unterfdKibeti füllen, bleibt ttod) ju beftimmen, wie biefe <Htiftjeid)niin0en jti Fette FracL 
beoirhrn finb. iflßnrtiranl gefdiiebt ts, inbtm ein kleiner Swifdirnranni, Spatium, besbnlb fpntionirter S. Gothisch. 

3»ifd»en bic einzelnen fudj (toben eints Wortes gefleckt wirb, ^an hat aber and) befonbers Gothisch. 
bain eefltmmtc Scflriffen. brr firsetnr fln* biefe gewöQnfid) bie flarbfetfeit, feiten, Hbf.Canzlei. 



GOTHISCHEN Schriften, welche die früher so beliebte Schtvabacher SCHRIFT verdrängt Cursiv. 
HABEN. IN DER LATEINISCHEN SCHRIFT IST DIE AUSWAHL GRÖSSER, DA GIERT Versalia 
es, ausser der Anwendung der gmsen Bochstaben derselben Schrift, VERSALIEN nnd CAPITALCHRN, Hbf. Ant. 
halbfette, FETTE, Tiffyptienne, CLARENDON, vor allen aber und am häufigsten Hbf. Cursiv. 
wird die schrägliegende (JTTRSrV-Schrift verwendet, die BESONDERS zur Br. Clar. 
Unterscheidnng zweier SPRACHEN in einem Werk nnd bei CITATEH geeignet ist. Viele Egyptienne. 
AUTOREN HABEN DIE GEWOHNHEIT, GANZE SÄTZE , JA SEITEN HERVORZUHEBEN. Grolesk. 
Abgesehen davon, das« der ZWECK «lurcb das zu viel Br. F. Ant. 
HERV6RHEBEN verloren geht, so steigert dies auch die SATZKOSTEN Fette Ant. 
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2. Petit-Schriften. 

s.Hbr Frari crljctJlicL , toiibrciib ßno V1 iio[cI)cii bcü Sii^cO fcbr häufig banmter leibet. 
Feite Fract. $ie fitft töfllirf) größer Werbe«*»« ®«(f|t ber ©diriftßiefter, fid| ftetd 
s. GoihUth. iiurd» tlwas Heues ;n über biel eit, t)at noch tnaiietjerlrt, jiun tElieil ;mnr ßrandjburcs, 
Gothiieh. größten ihttU aber Wcbcr(lüffigc3 erfunben, was )ur Atissiricbnuitg unb 
Americaine. 2« brn Jltbrrstbriftrn unb fittln benutzt inirb. In btt banp:s;tri;r gtniigtn bic 
Kircheng. onflt fnfirttn Itjiriftrs, nnb bit Btngtnbnng nnbtrrt aifrsdjrifira in tingtlnti /nlltn bltibl am btnttn btm 

Camici. ßrefdjmadi Jes £e|«s uBerfafen, bem es erfefinicrl wirb, etwas .Äarmotiifdjes 
Hbr.Canziei. fjer v» fl etTcn , wenn »on uerfdjicbnten feilen ber tnbioibuclfe t&cftfimadi 
m idoiine. gclteub rjemacfjt roirb. Soiiiofjt was bic Hlentje ber EilcffcQriften fictriflt als and) 

Cursiv. m Hinsicht der verschiedenen Formen der BR OBS CIIR IFTEN, z. B. schmale 
Versalia. ODER RUNDE, MAGERE ODER FETTE, BEHÄLT DEUTSCHLAND 
Halbfette, den zweifelhaften Ruhm, die grösste ABWECHSELUNG zu gewähren. 
Hbf. Cursiv. /« ENGLAND wie in FRAN KRE1CH ist, der Charakter viel 
FciieCutsiv. einfacher und HTA RHjEH , in England die STARK 
Magere Aut. ABGERUNDETE HPK mit ritmtiek gltkb«M«ig DERBEN LINIEN, in Pnukrtich nrsr aadt ein» runde, dtm 
Schmale. Auge wohlthneude Form, jedofh ein« SCHLANKERE als in ENGLAND und mit grösserer 
s. c larend. UNTERSCHEIDUNG zwischen den GRUND- und den HAARSTRICHEN, 
s. Halbfette. Deutschland blieb es Vorbehalten hinsichtlieh der MAGERKEIT and STAERKE 
Br. c inrend. di e meisten Ausgeburten der PHANTASIE hervorzubringen 

Egyptienne. und die ELEGANZ in der Anwendung einer MENGE der verschiedensten 
Steinschrift. SCHRIFTEN zu suchen, während die ENGLAENDER nach dieser Richtung 
Grotesk. VIELLEICHT ZU WENIG THUN. EINE NEUERDINGS IN ALLEN DREI 
Breite Fette. Ländern mehr und mehr eingerissenc MODE 

Felle- bestellt In der RUckkelir zu den ALTEN 8CHRIFTEI, 
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3. Corpus -Schriften. 

'•Bei Serien, tuciriic (fitate, forndjlidje Sergleidtungen, hirj Stellen s. Hhf.Fr«. 
enthalten, bie lieft opin übrigen £egt nnterfeftetben Felle Frerl. 

follen, bleibt itodj jn befHmmen, in uieldjerttJeifebic Ausjetdjnnngen s.GmhUci.. 
jn bctnitktn finti. dtnndjmal gefdjicljt es, inötm ein kleiner Rnum, Gnlhi*ch. 
Spatium, bes^jnib spationirlrr £atj, jbiseben bie tinjtincn ^utjjstabm eines Americ.inr. 
Bortes gtsteikt rairb. Bon bot aber endj btsonhtrs bo|n bestimmtr Triften. 3« btr Kir.i>en S . 

^traefur ftnb biefe ftemöftn firf? bie (jatti fetten, fetten ltnb gottjifdjeti c.mici. 
Sdjriftfn, incfcßc bie früher fo ßefießte Jjdjitiaßatf;« Sdjrift Hbec.ii.ici. 
nerbrnugt fjnöen 3n ber thteinifefjcnSdjriff ifl bie RiiAinnfjl größer, bn gießt mmIoi;»,. 



es, ausser der Anwendung der grossen BUCHSTABEN derselben Cnrsiv. 
SCHRIFT, VERSALIEN UND CAPITAELCHEN, HALBFETTE, Versalia. 

FETTE, EGYPTIENNE, Clarendon, vor allen aber und am ii.ii.fcin.. 
hJluflfßxten wird die sehr üglieff ende C U IIS I V-Schrif't Hbf. Cum*. 
verwandt, die aur Unterscheidung Z/WUIMdlt Felle Cureiv. 

SPRACIIRN in einem Werk und bei CITATEN geeignet ist. Viele Autoren haben die Gewohnheit, Magm- Am. 
ganze Sätze, ja Seiten HERVORZUHEBEN. Abgesehen davon, dass Schmale, 
der Zweck durch das zu viel HERVORHEBEN verloren geht, s.ci»r»».i. 
leidet auch oft das Aussehen des BUCHES. Die Sucht nr.ci.rcmi, 

der SCHRIFTGIE8SER, gtetn etwas Neues zu bieten, hat noch Egypiicnnc. 
mancherlei, zum Theil zwar Brauchbares, grösstentheils aber StrinschriA. 
UEBERFLÜSSIGES ERFUNDEN, WAS ZUM AUSZEICHNEN Cr««k. 
und zu Ueberschriften und TITELN RrciicFdt«. 

»ohr häufig iss AIWEIDIIIG gebracht wird. Fe«. Am. 
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4. Cicero -Schriften. 

S.Hlif. Frael. $n bcr .£)aii|)tfadjc genügen hie angeführten Schriften, unb 
Fe»e Fnci. SJcttuctt t*mt ß onherer ^ierfebriften bleibt 

s. Gothuch. ttm bcflen j) fm (befthmatk bes Sehers überlaßen, bern es 
GoihiMh. nftjjujert wirb, etwas ^armonifdjes Ijerjußellen, wenn non 
Amcriraine. OTrfrtmdrnrn feiten indiriducllrr (ßrjfchmarh geltend gemacht 

Kirrhgolli. mirb. Imroaljl mas bir Mengt ber €ittlid)rifttn betrifft ah anrij in JSirisirfjt brr 

Ilbf.Canzlei. formen ßelfäft Ins jebt ben jtneifefljaften 

Miiloline. Kufjm, Die größte flöroedjfefung 511 gcunifjren. On ßngfanl) tuie 

Cur » iv - in FRANKREICH ist der Charakter weit einfacher und stabiler; 

V*«»"* IN ENGLAND DIE STARK ABGERUNDETE TYPE 

Uhr. A»u.,. ra n gieichmässig derben Linien, in FRANKREICH 

Hbf Cur * w - zwar auch eine RUNDE, dem AUGE 
Felle Cnrsiv. wohlthuende ROHM, jedoch eine etwas 
Matte« Aal. SCHLANKERE als in England und mit grösserer Unterscheidung mischen den (Irund- 
Srhniaie. un( i d en HAARSTRICHEN. Deutschland blieb es Vorbehalten, 
S. Clrtrcnd. hinsichtlich der MAGERKEIT und Stärke die meisten 
s. Han. fene. Ausgeburten der PHANTASIE hervorzubringen und die 
Br. ciarend. ELEGANZ in der Anwendung einer Menge 
Egyplicnne. der verschiedensten SCHRIFTEN zu suchen, indessen 
siein.rtiiin. dje ENGLAENDER nach dieser Richtung vielleicht zu 
Graieek. WENIG THUN. EINE NEUERDINGS IN ALLEN 

Breile Felle. <ll*ei IL-A.Ü2 IV 3 blGI { IN oillg'l M'iSSI *ll(‘ 

Fe,.. Am jhodE besteht in der Rückkehr zu 
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B. Die grösseren Titel-Schriften. 

5. Mittel- Schriften. 

Btueite ftbfyeilung. SBon bcr $8nrml)er$igteit ©otte$. s,lhf Fr -' 
@rftcö SBttefe ^anit an Mc Stöuicr. Fe "' Fratl 

Redjtetöißeitfdjafi tum £. JtüUer. (Erftes (Kapitel. S GolhUrh - 
Bincitcr -Hbfdjnttt. ®ramatifd)e iflcrke non Sdjulfe. G ""' i5tk 
$ic Äirfnbötk fustsjicl ban ^Xohrricb gtntbisc. (Erster Act. A,u ' rit * 1 "' 
^runbriß bcr ^aarenßimbe. ^on ^ugufi '<38. c,n,w 
Pie #eofogic bcr Gegenwart. prittes fapitef. Hbfc * ni,ti 
Drittel* £(}eif. Die oieu Recfjmmgsaiten oon Dtto, * 

Dritte Abtheüutig. Gebrauch des Mikroskope». c " r ‘ iT 

DENKMALE DEUTSCER BAUKUNST. VcrMli * 
FLORA YON NORD- UND MITTEL-DEUTSCHLAND. S - V '"“ ,is 
ERSTER BAND. Die preussisehe Ostseeküste. s - ■«*-»—- 

Die Reise am oberen Nil von HARNIER. r ^' ■« 
DARWINS Lehre und die Specification. IV. Band. 
STAB- UND ROHEISEN VON STOLZE. “■ 
XXI. Vergleichende Anatomie. F « ti ' A '> i 

3KNESCHKE, Alfen® iestsdtr kyHker. v,riif "' 
Um limagfiaa v@a Qslenai** 



s 
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6. Tertia -Schriften. 

snuuw (gj n bcutftfjcS S5idjtcrlckn uon Otto Mittler. 

Fette Fra«! SRcd) tSftt Ctttgf CttClt. 

s co.hi.eh. (Einleitung. IDorte fiir bic Confunumben. 
Cothi.eh. |)ljilofopljifd)f unb Ijiftorifdjf 3bI)(mMungM. 

A. ue ri e.i„, g fr Unftchlbarc tum J. Juirmager. (Srjhr ^uflzug. 
«... oün, 3(oeite dßtQefömg. DeutfcQe (Cfinrafitrre. 

»o„s,c„.h. ${ t feeintantw hm Sr. Sksfaii SüTin*. 

Hhrc.iei peut^fattb int adtfjelmten §a(ir()tmberf. 

I. Abschnitt. Gmndziige der Arzneilehre. 
ve.,.n. VOLLSTÄNDIGES BIBELWERK, 
—m. COLLECTION OF BRITISH AUTHORS. YOL 1. 
s.cinrention. CODEX diplomaticus patrius. TOMUS II. 
S. Halbfette. Allgemeine Encyklopädie der Physik. Band XL 

B , Clären,, n. Die Steinkohlen Deutschlands. 
K S y P ieon, Commersbuch für deutsche Studenten, 
sinn«».,* koch, Eisenbahn- und Dampfschifffahrten. 

Fette Ant. Krieg gegen C hina. 



Digitized by Google 




AUSZEICHN UNGS- UND TITEL-SCHRIFTEN. 



97 



7. Text -Schriften. 

9?cuc äßifftoreifen in @iib=3tfrilö,— 

mb t^amUtett’Segif otn — - 

Ö£r|ten tßud)- Jlrebigten non Putljer. s “ 

Dritten t3ud). Gmrticr, Ülatglöckdjen. 

fotcr Cjjtil. ger Pömgsüetttenant fron (Sttt^kofo. *-«■ 

Pan Übterfeßen ber JUpenroeff. 
Jüufnjg Jnbeln für Hinter o<m He^. v -~ 

Jahn , Jahrbuch für Philologie. c«.w. 
BIBLISCHERCOMMENTAR — 
PRODROMÜS FLORiE HISPANIC^. 
LITTROW, DieWunder desHimmels. s «— • 
MARTIUS, Akademische Denkreden. s HM A - 
Geschichte der PHILOSOPHIE, w«- 
BIBLIOTHECA geographico-statistica. sw " 
Die llinifeliolillN-llai. 
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8. Doppelmittel -Schriften. 



S.Hbf. Fract. 



S. Gothisch. 



^rnftifdjer 3)iufter=^ricffteßcr. 
(ftcfeßfamntluitig für JJraifien. 



<Bcfd)td)te oon Jllecklcitburg. 

$Jm tkatfcfee dMf|mal-|>mnane. 



*“ Äflrtrter Katedjismus. 

gpralt im flMnurainiMvt* 

Vor*. Golh. Halenkt für faji&Mtirilje. 



HAUSBIBLIOTHEK, 

Handlexikon der Waarenknnde. 
— FRANZÖSISCHE LITERATUR. 

L e hrbuch der Pathologie. 
- STAATS -BIBLIOTHEK. 
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Ansichten der Schweiz. «■ «—• 
NEUE MONUMENTE. 

Ausländische Jahrbücher. 
MAURERISCHE LIEDER - 

Deutsche Classiker-Bibliothek. — * 

DIE SHAKSPEARE-GALERIE. - 

Geschichte der Philosophie,-™' 
STATISTIK VON SACHSEN. — 

URKUNDEN -BUCH. - 

lehre von den Handschriften« 

ROSEN il NORD-AMERIKA, ™ 

©111 S€BSI EOTiT. — 

7 » 

S 
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9. Kleine Canon -Schriften. 

Silber au§ ben Silben. 
^>r<>cefSs£timuu(j, 
Ijof- uitb Btaatskalenkr. 

Das febnt bar UüijtcL 

fßtitfdtßr jtynutart 

'Sleuetter ^rieffteffer. 

3ffu(lrirfer JMenöer. 
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f ogcajpljit. 
Leipziger Adressbuch 

HAIS- SCHATZ. 
KRIEGSKARTE- 

« 

Süd - Deutschland. — 




BüMSTOSAMMMCt.- 

STAMMTAFELN. - 
Stielers Handatlas. 12. Liefemng s 

GENERAL- EISENBAHNKARTE. 
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Felle Fred. 
40 P. 



S. Gothuch. 
40 P. 



Gothisch. 
40 P. 



Americeine. 
40 P. 



10. Grobe Canon-, Missal- und Sabon- Schriften. 

2ie 3Beltflcfrf)irt)tc 
(Skfaiifj = Bud) 
(Stoße ßiliifr-filirl 

jl'i 1 1 c t* n t m - ji cl’d ) t d ) t c 

Sie kitige jkkift 
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HAND - ATLAS 

Religiöse Schriften 

COÜRS- BERICHTE 

ffiilitairbibliothek 
FAMILIENBUCH 
Neue Vaterlandslieder 

GENERAL-ANZEIGER 



Versalia. 
40 Punete. 
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Amerietine. 
60 Puncto. 



Gothisch. 
60 P. 



Ftlte Froct. 
68 P. 
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fämtmuitm# 



©oetljeS SSerfc 

ijonM)iid)i*r 

SRcdjncnfdjuIc 
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S. VctmIU. 
48 PuncLe. 



Verulia. 
48 P. 





r 
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* 

IE. Fremde Schriften 

der 

alten und der neuen Welt. 



In der folgenden Zusammenstellung werden die Leser 
Proben verschiedener Schriftcharaktere finden, die theils 
Repräsentanten längst ausgestorbener Sprachen sind, theils 
noch für die lebenden fremden, namentlich orientalischen, 
Sprachen benutzt werden. 

Um nicht den Umfang dieser Proben unnöthig zu ver- 
mehren, sind diejenigen Schriften, welche mit wenigen Modi- 
ficationen für mehrere Sprachen dienen, nur in einer derselben 
wiedergegeben; durch das untenstehende Verzeichniss wird es 

Seite 

129 
114 
123 

130 
109 
121 
116 
126 
118 
129 
127 



dem Leser leicht sein, die zu finden, welche er sucht. 



Seite 

Aethiopisch 110 

Alt-Griechisch 125 

Alt-Hebr. Münzschrift . 113 
Amharisch s. Aethiopisch 110 

Arabisch 117 

Aramäisch 112 

Armenisch 118 

Assyrische Keilschrift . 119 
Babylonische Keilschrift 1 1 9 
Baktrisch’s. Zend ... 120 
Birmanisch ...... 122 



Bulgarisch ...... 

Chaldäisch s. Hebräisch 

Chinesisch 

Cyrillj§ch 

Demotisch ...... 

Devanagari s. Sanskrit . 
Estrangelo s. Syrisch . . 

Etrurisch 

Georgisch 

Glagolitisch 

Gothisch 
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Seite 

Griechisch 126 

Hebräische Quadratschrift 114 
Hebräisch, babylon. vocal. 115 

Hieratisch 109 

Hieroglyphen 108 

Hindi s. Arabisch . . . 118 
Hindostani s. Arab. u. Sanskr. 
Huzvaresch s. Zend . . 120 

Iberisch 128 

Irokesisch 111 

Jüdisch-Deutsch .... 115 
Jüdische Schreibschrift . 116 
Karschunisch s. Syrisch. 116 

Keilschrift 119 

Koptisch 110 

Kroatisch s. Glagolitisch 129 

Kufisch 117 

Lettisch 132 

Malaiisch s. Arabisch . . 117 

Mandschu 123 

Medische Keilschrift . . 120 
Neski s. Arabisch ... 117 



Seite 

Palmyrenisch 113 

Parsi s. Zend 120 

Pehlewi s. Zend .... 120 
Persisch s. Arabisch . . 117 
Persische Keilschrift . . 120 

Phönizisch 112 

Polnisch 131 

Prakrit s. Sanskrit . . . 121 

Rabbinisch 115 

Runen 125 

Russisch 130 

Samaritanisch 113 

Sanskrit 121 

Serbisch 130 

Syrisch "116 

Tamulisch 121 

Tibetanisch 122 

Türkisch s. Arabisch . . 117 
Tigre s. Aethiopiscli . . 110 

Uncialschrift 127 

Walachisch 132 

Zend 120 



In der Anordnung wurde versucht sowohl die geogra- 
phischen als die sprach- oder schriftverwandten Gruppirungen 
möglichst aufrecht zu halten; eine strenge Eintheilung 
nach dem einen oder dem andern System lag ausser dem 
Bereiche und dem Zwecke des Herausgebers, der weder mehr 
vermochte noch wollte, als dem nicht sprachkundigen Leser 
ein Bild von der Mannigfaltigkeit der Sprachen und Schriften 
geben. 

Eine Anzahl Schriften, die für Deutschland so gut wie 
gar kein praktisches Interesse haben, wie z. B. die Mehrzahl 
der auf den holländischen Inseln des indischen Archipels 
gebräuchlichen, sind in dieses nur für den geschäftlichen 
Gebrauch bestimmte Handbuch nicht aufgenommen. 
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A. Afrika. 

Die ältesten Schriftzeichen sind die der Aegypter. Wir 
haben davon drei Arten. 

Hieroglyphen. 

Die Hieroglyphische Schrift besteht in Abbildungen 
der verschiedensten Gegenstände, welche in Stein oder Holz 
eingeschlagen oder erhaben herausgemeiselt, schliesslich, durch 
eine Verbindung beider Verfahren, in einer zuvor vertieften 
Stelle erhaben ausgehauen wurden. Die Figuren sind ent- 
weder nach rechts 

w vt vi a * sglrOOOX) 

oder nach links gewendet. 



*' TT S SS ^ :Sb LJ LJ ~L % & | - 
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In späteren Zeiten ritzte man auch die Hieroglyphen auf 
Papyrusblätter und dann gewöhnlich nur in Umrissen. 

— i g 1 1 ^ 

Zuerst war die hieroglyphische Schrift eine reine Bilder- 
schrift, sie gestaltete sich aber nach und nach zu einer 
vermischten Bilder- und Lautschrift. 

Hieratisch. 

Die Hieratische (Priester-) Schrift, blos von dem 
Priesterstande verwendet, ist eigentlich nur eine aus den 
Hieroglyphen entstandene Schnellschrift, wie sich leicht aus 
einer Vergleichung beider Schriftarten ergiebt. 

AfrZJSt +P ÖS? h?*1 K33^fl£r)1 Ö <h 0 ) 

ic<it“) ‘ um 

?sm8is?rs“(8>j«iius+=ir-izii 

Demotisch. 

Eine noch weitere Abkürzung der hieroglyphischen oder 
zunächst der hieratischen Schrift ist die Demo tische oder 

p/^<;piimt-CLin-Lj.f , /iiixjM-,onp/-tx0^i 

<11 PIII/>II2_P*III 2_ip2><H*llOr/x.2_Hlip/>-U. 

Volks-Schrift, welche im gewöhnlichen Leben, namentlich 
bei Kaufverträgen und ähnlichen Urkunden, angewendet wurde. 
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Die wirkliche Entzifferung der Hieroglyphen datirt seit 
der im Jahre 1799 aufgefundenen Inschrift von Rosette, in 
Aegypten, welche denselben Text in hieroglyphischer und 
demotischer Schrift und in griechischer Uebersetzung enthält 

Koptisch. 

Als das Christenthum in Aegypten verbreitet wurde, ent- 
stand aus der griechischen Uncial-Schrift die Koptische. 

6-xh oty-gp-gAM Tpe mh«) eoi-eoi katt fn eo- 

MONF, COYTN N gtDTF gflDTF pA. ÄNOK-TTF gOTp-gAM 

Noy+-goyo, poyH ne, goTp kfkf na>T-na>T Mttyp 

Ay-+ NA-l gpAt-K j ANOK nF KO)TT CF M 2CO)H NHINI 
gATp OyOT NTF COyTN-gAM-Oyt jyOTT MAO)t MOK-OCy- 
gp Fp tyntT uAn-oyi-Fq gp-gp rran AN-oy-xAi toHF 

Da aber die griechischen Zeichen nicht genügten, um alle 
Laute des Koptischen auszudrücken, musste man sechs neue 
Zeichen hinzufugen, die aus den entsprechenden Hieroglyphen 
verkürzt wurden. 

Aethiopisch. 

Bei den Abyssiniern (Aethiopiern) finden wir eine 
eigenthümliche semitische Sylbenschrift, welche von links nach 
rechts läuft, während alle anderen semitischen Schriften von 
rechts nach links geschrieben werden. Sie ist aus der him- 
jaritischen Schrift, welche uns nur auf im südlichen Arabien 
gefundenen Inschriften erhalten ist, entstanden. 

©ro: 4 >a: MH.A-ndhC: -m: pt/i: ®as: a«***: ©.eaa-:: 
i-iwa: ©ih-c: ü«: ine: ^ob: ©fHrti: aa<*=: 

mip-*»: mp:: ©© 4 : p-fa: ©«'pa: -ndb4: 
•KA.a: a^ia: AiaA-ndbC: ®®4*: ir»4: A.P-A: ®4 ^iü: 
fa* 3 /,: HBiw: -nih.4: -i-CAa: ©-r^An: *<*>4: ®qa: 
©•a-itf: jem-: «pAA.uv»-: i-CA.fi: A<pix: AiHA-ndbC:: 

Heute wird die äthiopische Schrift noch benutzt, um die 
Amharische und die Tigre-Sprache zu schreiben, wo- 
durch einige neue Zeichen zu der äthiopischen Schrift hinzu- 
gekommen sind. 
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Trotz der ungeheuren Mannigfaltigkeit von Sprachen, 
der wir in Afrika begegnen, fehlt es doch fast gänzlich an 
einheimischen Alphabeten, und die meisten der dort vertre- 
tenen Sprachen sind erst von Europäern schriftlich verzeich- 
net worden, was im Allgemeinen mit lateinischen, mehr oder 
weniger modificirten, Buchstaben geschehen ist. Doch dürfen 
wir hier nicht unerwähnt lassen, <Jass sich bei den Vai (Vei) 
in Centralafrika eine von einem Eingebornen erfundene Schrift 
vorfindet, die indess europäischen Einfluss nur zu deutlich 
verräth. 



Was von Afrika, gilt auch von Amerika. Abgesehen von 
den früher gebräuchlichen Mexikanischen Hieroglyphen 
und der Peruanischen Knotenschrift, kennen wir nur 
ein eigenthümliches Alphabet, welches ein Irokese in Nord- 
amerika erfunden hat. Diese Irokesische Schrift ist 
schon mehrfach in Missionsschriften zum Druck verwendet 
worden; auch wurde eine Zeitung mit derselben gedruckt. 

<£DZ 4iSS4T; <yXB DhWP JÄ9 It 
DIl<®<¥c© D.AßT. ö5hZ R.ß J)I> 
ütSMtf C^Vt; RVb, DUTT TGT= 
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B. Asien. 

Wichtiger als Afrika ist für uns Asien, wo zwei Haupt- 
sprachstämme , der Semitische in Vorderasien und der 
Indische (Indo-Germanische) in Vorderindien, wurzeln. 
Aus diesen Stämmen entsprossen nicht allein die Sprachen 
und Schriften der meisten Völker Asiens, sondern auch 
Europas, und zwar, was den letzteren Welttheil betrifft, die 
Sprachen aus dem Indischen Sanskrit, die Schriften aus 
demPhönizischen, einer der ältesten Sprachen V Orderasiens. 

Phönizisch, 

Obwohl die Phönizier eine Literatur hatten, so kennen 
wir ihre Schrift doch nur aus Inschriften auf Monumenten, 
Gefässen und Münzen. 

Alt -Aramäisch. 

Den Charakter der phönizischen Schrift finden wir in der 
Alt- Aramäischen wieder. 

\< L v * * y t| o 1 ‘i «f, ^ i\ L \< * *i a* l 
•#! \ *] -Aff/) /> 1 f) ^ \ lv* \< * I * *n T f) *1 D u 
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Alt- Hebräisch. 

Eng an die phönizische und alt-aramäische Schrift schliesst 
sich die Alt-Hebräische Münzschrift, welche wahr- 

h L 3 b * A t 

TVLtsnvT i,mbv_9 • Y i PB^v J rs r i 
3"? 

scheinlich überhaupt 3ie ältere, vielleicht schon Moses bekannte 
allgemeine hebräische Schrift gewesen ist, während Einige 
jedoch die chaldäisch- hebräische Quadratschrift für die ältere 
halten. 

Samaritanisch. 

Die Samaritanische Sprache war hauptsächlich ein mit 
hebräischen Wörtern und Formen stark versetzter aramäischer 
Dialekt, und die Schrift zeigt uns auch die Formen des Alt- 
Hebräischen und Phönizischen wieder. 

• fiiArwTs 'Am inn ^a 

•in A?vfii ■ tiruA 'umAt mA^m^As 

171392, ZÜ5 *^37 A* 

•fiiA^wn -mms fflAtA im At^f fira 

• (71AiU?r ' 3 A “A *im3 ' * fil3NTl* 

•*AV*"*fiirfllA*V9 *2ü*ü ÜIAIA ZA^SAZ^ 

Palmyrenisch. 

Die Palmyrenische Schrift kann man als eine Cursiv- 
schrift zu der chaldäischen Quadratschrift ansehen, sie besteht 
nur aus Consonanten ohne Wörterabtheilung, jedoch mit 
Ligaturen. 

W G 33 

8 
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Hebräische Quadratschrift. 

Nach der Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft 
bedienten sich die Juden allgemein der jetzt noch gebräuch- 
lichen Schrift, welche nach ihrer Form die Quadratschrift 

OY&K3 1DW lüiTJD^ lTBDI IDp 1 

in onntto vrp nixr v>mym bvr&yo ina^ 1 
:imi n:D«r«bi pm6 in mm ino 
ro& t6 :aip dtq non ppp-oi 'peru DnEK-ua 
mbby vwi :nakb wo immai o»r6« rvna 
p«a «*>b nt^y oma« i;a :DKm ie?« vn*6wi 

oderauch die Assyrische Schrift genannt wurde. In ihren 
Grundformen lässt sie sich zwar auch auf die alt-hebräische 
oder phünizische Schrift zurückführen, hat jedoch am meisten 
Aehnlichkeit mit der aramäischen und palmyrenisühen. 

Vocalisirte und accentuirte Quadratschrift 

Da die hebräische wie alle semitischen Schriften nur aus 
Consonanten besteht, so wurde bei dem allmäligen Absterben 
der Sprache das Lesen schwieriger und deshalb im sechsten oder 

mSpD «in ipanio □« laaip narow 

T: - j I -t t - ) • <• at :1t c t : -r? • : 

iddi :ni.T ^b i-ianp' men napro« iaro« 

)<r t : it : r* ; • v •!:“ r t t|.. ; • tt 

'ja ipin isri'D Sita nns ibn&h liaip bwtSp Vp 
anpni :ano najpnrSe Dirrnta mriän pn« 
-n« iiDaon ai?nrrn« m'rpi? n$« D’bStfn naio 

r; - : r v •* “ v at r v • • ▼ : - s: * 

rfei t«? hw :a^irrSs> itf« aSirrSa hw aipn 

siebenten Jahrhundert n. Chr. zur Vermeidung der Zweideutig- 
keit die Vocalisation, und zur genauen Bezeichnung des 
Tonfalls die Accentuation eingeführt, welche zugleich für 
den gottesdienstlichen Vortrag so zu sagen die Stelle der 
Noten vertrat. 
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Babylonische Punctation. • 

Während wir in unsern Bibelausgaben die Vocale, mit 
Ausnahme, zweier, ausschliesslich unter den Consonanten 
finden, sind in den vierziger Jahren in der Krim hebräische 



ni* öri>ä nöpi li&n nriAi 
ofriao rinirhs *3 jr if*rhi 



Handschriften aufgefunden worden, in welchen die Vocale nach 
dem sogenannten Babylonischen System über den Conso- 
nanten stehen. 

Rabbinisch. 

Für rabbinische und überhaupt ausserbiblische jüdische 
Literatur wird meistens die sogenannte Rabbinische Schrift 

'i n"' 1 ”mx\ oJ'irn pn» .p ro hsiho !>3 n 'i pro 

roh f'prf fwco norcn p*3i -53101 ,'i3 b non oh*3h3 ]f*3 

P31355D |n ’i*» h3 i)3f> ]3’D3T fll? fl’JlnO l*b)3 P333O0 

"I phiro ,C]1D1 D"»l ,PpO»3 ]il3D p6 Of) '"3 i"b »"»3 CP'bl) 

7)0 ro» ’b i"p "7 co o"»3 .'13 '"hi '13 c]hi :connbi .'h 07. 
wuro 00 'ro» i3i 'b T' '1 0303 o"»3 piDio ono '»nroi o»nn 

angewandt, welche sich aus der hebräischen Quadratschrift 
entwickelt hat. Eine Abart der letzteren ist die 



Jüdisch-Deutsche Schrift, 

iHmMrt '31(5 |M *1 71 |lll)ll ItlwMti '31(5 |p3(5l 1*1 (T5DII l(5Ml5!(5 hon 
|T»3H ?(5miJ!i5 .ü(5j e!i5 pjrtmrtE i-pl**! |**p i*rs »» p(5( 15*1 |r>axi 
E(5.) 51)5 131*3 (5n pi*I(5 |IE IDMIHE |**(5 Et'3 (511 |5’*mi) •pU*3”(5 71 
(5*1 ci(5ED '3115 .(mw) |IE |Ü1(1EE 31)3 p’D (5*1 ^I5D 1)1(5 133E1) (51 11)1 
(roll) (5*1 '3115 f(5lE pi*(5 |l£ |l( 15*1 D’l(5 I3~*i 11 ) .dIm*“ Dl)l 1EE31)B 
131(5113 1)3”! iJ '3115 eil)« 1)5)15.] (5*1 Cl)C5'*b ')l(5 .4)1)1(511 |0E1)E ll’(5 E*l(5 
E1)D5”1 i) 3 (51 11)1 .E*’p^*5ll)r3Ml(53 |lß |L3*t (1)1 U'M |E(5ü3 EI51 11) (5*1 

auch Wei Verdeutsch genannt, welche fast ausschliesslich 
verwendet wird, um Deutsch damit zu drucken. 

Von den sogenannten spanischen Juden in Afrika und im 
Orient wird die rabbinische Schrift auch benutzt, um das 

8 * 
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Spanische zu schreiben und zu drucken, sowie von arabischen 
Juden zur Schreibung des Arabischen, wobei einige Modifica- 
tionen der hebräischen Buchstaben nöthig werden. 

Jüdische Schreibschrift 

Die Jüdische Schreibschrift wird nicht selten im 
Druck verwendet, wir geben auch von ihr eine Probe. 

|v-i kn n_)Jyb ->in Jen okn oi (jvk ',/cSk 6s->^i3 

Atm 3 |*ni 3 M't Ion /<"; ^ 30 ^; ,7 

ininjk Jen ,iokt ni^sJe j’/c jj"k Je n |/<r®/<u ,^b\k^ 3 

nin/e in/e- >f. qtf_jn/e fiA 

oi'n ? iWblto in_jy~<f. $ Qiiin_Jen ^in k"ns o<jkn 

Syrisch. 



Von der hebräischen Schrift wenden wir uns nun zur 
Syrischen. Die älteste syrische Schrift führt den Namen 
Estrangelo. Sie ist steifer als die jetzt allgemein gebräuch- 
liche syrische, welche, wie die hebräische, mit und ohne 
Vocale und diakritische Zeichen geschrieben werden kann. 



) n . 1 Sr >"■ * r) s -i-.'— \ I ,-k. o t, io) \ 

, ff ..p P ,» t P , * - * \ P P V . 9 V • f k V »w 

pa^UO *«01 a }_*fc« 09 ? \41i0 0190 . 4 , )^9C9 

wJDcio . | t a n >g^c]c \ ' 

P m PT P • T P 7** 7 '• * «. 9 y y T m 

t-*r-s tls ^ a i c *-. &-»•!? Vjiio U^Jjjs n\.»Z) 

p »• ^ . ‘ > r p. 9 7 • p p 

ol2o . j^oa? o^i£° | * * l ZaZk Q-aaJc .aus 0001 



Das Vocalisationssystem ist ein doppeltes; das eine besteht 
nur aus Puncten, das andere aus wirklichen Vocalzeichen. 

Die untenstehende syrische Schrift ist in dem Charakter 
des Estrangelo geschnitten. 



• Aiy -wm rill pOK' »OT^ä <jActj .IO • 

Äu Ocn Tu»i \\y~T0 . ,A?kn .A orC* • A\V»rC' n’ kvm n 

«'iencuo • fijjJrc' '-».l ^OuJpc' • AtAu» re'-U.’ua rcAl 

A.-v ^v ^.,1 u • jAjjJrc' ^Antraa nC&isjL »0 ■ ^AjjJrC' ^U» 

ocn « 131 » rc'cno • AlAx. rC'ixlA. rC'.vu rc'.vm «lla«’ 

cc&AL.l rC'AAi» Atom rtloj Jw.ll.V rc'ocn rdrj-. JOO ■ Av- 

• S 
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Ein Dialekt der syrischen Sprache leht heute noch am 
See Urumia in Westpersien. Um die Laute desselben genü- 
gend darzustcllen, hat man einige besondere Zeichen erfinden 
müssen. 

Die syrische Schrift wird mit einigen Modificationen auch 
zum Schreiben des Arabischen angewandt. Man nennt sie 
in diesem Falle Karschunisch. 



Kufisch. 

Aus der syrischen entstanden ist die Kufische Schrift, 
welche die Mutter der jetzigen arabischen Schrift geworden, 
jedoch nicht die älteste arabische Schrift ist. Diese war mög- 
licherweise dieselbe wie die phönizische oder hebräische. Die 
Kufische Schrift stimmt so sehr mit dem Estrangelo über- 

oAyJ „JjL Li Li j-LLjL JLs aJiL kJ 1J\ 

LL LdL ßl- toJja ^JL 

t A <A A < \f 1 KAt^JL jt.2_d iyinJL „1c A ui „i 0 Ll 0 
U.J_o .^»iJifl l £_L=iL ^ X Ja J J 3 o -o^AyJL •yUtyJjLaJjL 

ein, dass wir kaum bezweifeln können, sie sei daraus entlehnt 
und kurz vor Muliammed eingeführt. Die Schrift der tnauri- 
tanischen Araber hat noch vieles von dem Harten und Eckigen 
des Kufischen heibehalten. 



Arabisch. 

Aus dem Bedürfniss nach einer bequemeren und die ver- 
schiedenen Consonanten besser unterscheidenden Schrift ent- 
stand die jetzt noch gebräuchliche Arabische (Neski-) 



8 ». A j W v^V i* . ^ I h ) |*-Ls 1 • 

Ö - * - y _ y ^ fi 9 y © ^ ^ ^ — — O Q y y O *© 

ilh? OjjyM 

> " © - , 'fi-- 9 -- 9 . ® - r- 

Ojjü 2 ulc oiiu £JLi 

JL-i |*3 3. Jt 



Schrift, welche mit und ohne Vocale und diakritische Zeichen 
angewendet wird. 
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Mit der Verbreitung des Islam gelangte die arabische 
Schrift zu einer grossen Anzahl von Völkerschaften, welche 
dieselbe noch heute zur schriftlichen Darstellung ihrer eigenen 
Sprache verwenden. Um indess alle Laute der verschiedenen 
Sprachen genau bezeichnen zu können, hat sich die arabische 
Schrift mancherlei Modificationen gefallen lassen müssen. 
Wir finden jetzt dieselbe in ununterbrochener Reihenfolge im 
Gebrauch von der Westküste Afrika’s bis an die Westgrenze 
des chinesischen Reiches, und es werden mit ihr, ausser dem 
Arabischen selbst in seinen verschiedenen Dialekten, auch 
Türkisch, Persisch, Kurdisch, Afghanisch, Hindi, 
Hindostani, Sindhi, Malaiisch, sowie viele Tata- 
rische Dialekte geschrieben. 



An dieser Stelle erwähnen wir noch die Armenische 
und Geörgi sehe Sprache. Wenn die Armenische Sprache 
auch zu dem Iranischen oder Persischen Zweige des Indo- 

Armenisch. 

Wct ‘l ,ut [ u f lu J" tnp<j-wb lUtifrp , jpM Jbljtili fipqng. 

fl iqjum quihpuiL. upuuini. uifliultniß h fillpui in nuilt/lj : yppif.jrpy.ngq. 

i op^hni'ftf ji op 'ihui ß hg i [\ptqLu Ir. unijnp li (/ junpuibjih 

uppnt ß % , tu p u fl quill h tr p ffuytuhtnj , uppnt [tl [ii‘t'.p uppnt ß h uthg 
bn t lr L npiqiu ui ui fiulf tun Lujifitup: fl ßi blfhqhg^li i 

Germanischen Stammes gehört, so hat sie doch in Bildung 
und Form manches Eigenthümliche, und die Schrift lässt den 
griechischen Einfluss nicht verkennen. Das Alphabet soll im 
fünften Jahrh. von dem gelehrten Misrob erfunden sein. Die 
Formen sind der griechischen Uncialschrift nachgebildet. 

Georgisch. 

Das Georgische zerfällt in eine kirchliche (Khuzuri) 

( m-mui xftymmt; itfiu tjuitfiTjin-j nnp^Jrrt; Tj/auj 

ywihiyiy, wmjj InfSihtOflam •QjKtywtpiiai. i Jn^ipmuf 

Schrift fiir die kirchliche Literatur, und eine bürgerliche 
(Mkhedruli) für den gewöhnlichen Gebrauch (auf S. 119). Das 
georgische Alphabet lässt sich auch für Ossetisch verwenden. 
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6&roö3($i> gö^goj gogg- 

§ ö^O(D-ll&j&'äljö j^ö äö^g^JSi^“ gJ^W^go) jjpv 

382?^ *0^33^8^ b ^ 6 ‘ §6^oc^1j<56o)ö Bogowö 

Die übrigen so zahlreichen Völker im Kaukasus haben 
wohl selbständige Dialekte, aber keine nationale Schrift, und 
schreiben, da sie grösstentheils Muhammedaner sind, mit ara- 
bischen Buchstaben, soweit nicht russischer Einfluss bereits 
das russische Alphabet zur Geltung bringt. 



Keilschrift 

Eine uralte Monumentalschrift ist die Keilschrift Mittel- 
asiens, aus lauter keilförmigen Zeichen und daraus gebil- 
deten Winkelhaken bestehend, die man theils in Stein gehauen, 
theils in Thon gedrückt vorfindet. Man unterscheidet zwei 
Hauptarten: 1) die complicirte und schwer lesbare. 

Babylonische Keilschrift 

Äfcf Wf EIT 0 ?? EET HF T+T TIT>if-T 
W W EIT IPT Tf «ET <> tr<T 
tf-TecTTi ->* M -i i 1* T?£i>ET^> 

und 2) die einfachere und leichter lesbare Persepolita- 
nisclie oder Achämenidische Keilschrift, welche in drei 
Unterarten zerfällt: 

a) Assyrische Keilschrift 

UT w <T- <V T hK T ►¥ W 
*eT ►+ m «■ « T<« Th T£ KT Tr 

EE TT T? 3K EE T? T! T< H TT? ?<?<T 
• $» T<« Sfr w\\«<V4\TET<T +KT 
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b) Modische Keilschrift 

ggfc Tg- TT- TTT< gfc /, M<E< TH~W } 
£T T<£fc -ffi V -Tn -0T T ms! TTT-T TTT— T= TTT 

*emt __<tt er t mgy g-n -m =t<tt ~< 

c) Persische Keilschrift 

ffi Tr srT < n T<= Tr -TtY \ Tr tTTtTm^ T<- v 
-T rT v TTr th -Ür -T’T V m ^ -TtT Th —< — TrT v 
T T<- -TrT v TTr v <^< ~T<- v -TrT >T Tr T<- 

welche letztere jetzt vollständig entziffert ist. Der Text der 
monumentalen Inschriften ist gewöhnlich in drei verschiedenen 
Sprachen und Zeichen abgefasst. Neben der monumentalen 
Schrift hatten die alten Perser wahrscheinlich noch für den 
Volksgebrauch ein semitisches Alphabet, das uns aber ver- 
loren gegangen ist. 

Zend. 

Im alten vormuhammedanischen Ost-Iran oder Baktrien 
finden wir eine Sprache, das Alt-Baktrische, worin die 
heiligen Bücher des Zoroaster (Z end-Avesta) geschrieben 
sind, weshalb sie gewöhnlich auch die Zend-Sprache genannt 

.Vj'W.Uf .VV&U ,l^>A>K)^>f7f5Au7i ,«f7AUJJP0JX) a ) 

'W** * • AJJJjOa) ji) jjj 0 / . ,a>£aj 

.A>^>«^«öaS.UjJJU 

•VC. ••ff“ 

.jOtöJO .IJOAJAU ... efl/Ayf' 

wird. Die Zendschrift wird ebenfalls für die dem Alt-Baktri- 
schen verwandten Iranischen Idiome: Pehlewi, Huzvaresch 
und Parsi (die Vulgärsprache namentlich des eigentlichen 
östlichen Persiens), gebraucht. Letzteres kann man auch mit 
Sanskrit schreiben, es heisst dann Päzend, 



Digitized by Google 




FREMDE SCHRIFTEN. 



121 



Sanskrit (Devanagari). 

Das Sanskrit ist die älteste uns erhaltene Indo- 
Germanische Sprache und wird mit der sogenannten 
Devanagari, einer Silbenschrift, geschrieben, die von links 

GTTcTTST niT^ql : ST^T^T^^ft: 

sn^n 

qrn«75fT^fq ‘raruff 

pfr(?r : e'w: sn^wtr?fr?frfe 

nach rechts läuft. Im Gegensatz zu dem Sanskrit, der 
höhern Schriftsprache, steht das Prakrit, die Volkssprache, 
für welches ebenfalls die Devanagarischrift benutzt wird. 

Die vom Sanskrit abstammenden Sprachen im nörd- 
lichen Vorderindien worden mit Schriften geschrieben, 
welche direct aus der Devanagarischrift entstanden sind. 
Dahin gehören: Bengalisch, Mahrattisch, Guzerati, 
Orissa, Sindhi, Hindi und Hindostani, wobei indess 
zu bemerken ist, dass man sich für die drei letzteren ebenso 
gut der arabischen Schrift bedienen kann. • Die Nepal- 
sprache ist eine aus Sanskrit und Tibetanisch gemischte, 
die auch mit Devanagari geschrieben wird. 

Die Sprachen des südlichen Vorderindien oder 
Dekkan sind nicht als unmittelbar aus dem Sanskrit entstan- 
den anzusehen, und wenn ihre Schriften auch nach einer Seite 
hin die Verwandtschaft mit dem Devanagari nicht verleugnen, 
zeigen sie doch andrerseits auch selbständige Weiterbildung. 
Zu diesen letzteren gehören Telugu, Kanaresiscli, Siu- 
galesisch und 

Tamulisch. 

L^ir^jLß/spuiLi—^i sBiTLcQßiruj Q^üj^Qsuai&siem 
ui— svrr (0(0/* «n u <$ ^L-Sütf p(rrf iuiusun $)(!»? 

(tTjGVIT!5ß6>]68lir& <SSZM UJoVfrtb(n? ß&St UJ& SlSK?(gpQ(Ud 5 JM 
ä JFil 0 IJC) QtJ 3i(o t tiß> SST (63) 
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In Hinterindion findet man selbständige Schriften für 
Siamesisch, Birmanisch, Kambodscha und für das 
Pali, die heilige Sprache der Buddhisten; auf den Inseln des 



Birmanisch. 

CCj cnpo OJC 0 ° 33CjO (030 6000 O 00 p CCj O 
OOOCj OOOD UO p OO OO O CT) COOO^C OO o 



@0 



00c 



ü CI 



OO CjOOö 3300 00 COO 33 C|ü OOOOO OCO Cj 
OCp 33000 pC C|COO 3DC OO 0 00^0 O (cppC <rf" OpO 



indischen Archipels für das Javanische, Batak und Ma- 
cassar. Das sowohl in Hinterindien als auf den asiatischen 
Inseln sehr verbreitete Malaiisch benutzt, wie schon früher 
erwähnt wurde, die arabische Schrift mit einigen Abänderungen. 



Von den Tatarischen Sprachen im Norden des Himalaya 
haben wir besonders das Tibetanische zu erwähnen, dessen 
Alphabet unverkennbar aus dem Devanagari entsprungen ist. 



Tibetanisch. 






Das Mandschu ist die einzige uns vollständig bekannte 
Tungusische Sprache, welche in gleicher Weise wie das 
Chinesische von oben nach unten geschrieben wird, jedoch 
so, dass die Zeilen von l'inks nach rechts folgen. Das 
Mongolische Alphabet ist in der Hauptsache dasselbe wie 
das Mandschu. 

Das Kirgisische, Buriitische, Yakutische und die 
Samojedischen Dialekte haben keine besondern Alphabete 
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Die eigentümlichste Wortschrift Ostasiens ist die 
Chinesische, die ursprünglich, wie die ägyptische Hiero- 
glyphenschrift, aus wirklichen Bildern bestand, welche im 
Laufe der Zeit die mannigfachsten Aenderungen erfahren 
haben. Das Chinesische wird mit dem Pinsel geschrieben, 
die Zeichen folgen sich von oben nach unten, die Zeilen 
von rechts nach links. Der Dialekt, welcher von den höhern 
Beamten und den gebildeten Otassen benutzt wird, ist der 
Mandarinische, welcher das am vollständigsten ausgebildete 
System der einsilbigen Wörter darbietet. 

Japanisch wird sowohl mit chinesischen Charakteren 
als auch mit einer nationalen Schrift in vcrticalen Linien von 
der Rechten zur Linken geschrieben. 



l 






O 



Mandschu. 



2 3 4 5 




Chinesisch. 

ft StAS 
jf.« % ® J 
tni W H, Ä 
Ä Ä il) 

* * * S 5 

£ f 

1 -S m. * m 

;• 5’ jfli« ^ ä 

* % »I wi # 

* ä ^ m, 

^ ifif & 
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Zum Schluss unserer Wanderung durch die mannigfachen 
Alphabete Asiens nur noch eine Bemerkung über die jetzt 
mehr und mehr in Aufnahme kommende Transscription der- 
selben oder das System, die orientalischen Sprachen in der- 
selben Weise wie die Sprachen Australiens und Afrika’s, die 
keine selbständigen Alphabete haben, mit der lateinischen 
Schrift, unter Beifügung verschiedener Zeichen für die eigen- 
tümlichen Laute der verschiedenen Sprachen, zu drucken. Es 
ist nicht zu leugnen, dass der Druck mit Originaltypen die 
Kosten der Werke etwas vermehrt. Durch die Transscription 
wird man allerdings auf der einen Seite eine etwas billigere 
Herstellung erreichen; ob aber dieselbe Deutlichkeit erzielt 
werden kann, wenn die nämlichen Buchstaben nur durch 
Häkchen und Pünctchen sich unterscheiden, welche die mannig- 
faltigsten Lautwerthe bezeichnen sollen, bleibe dahin gestellt. 

Diese Systeme hier näher zu beschreiben würde zu weit 
führen. Es genüge zu bemerken, dass fast jeder Gelehrte, 
der sich hiermit beschäftigt, ein anderes System aufstellt 
und eine Einhelligkeit hierin, trotz der anerkannten Bemü- 
hungen namentlich des Prof. Lepsius, zur Zeit noch immer 
ein frommer Wunsch ist und wohl auch bleiben wird. 
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C. Europa. 

Wie wir schon oben erwähnt haben, ist die phönizischc 
Schrift als die Mutter nicht nur verschiedener orientalischer* 
Alphabete, sondern auch der heute in Europa gebräuchlichen 
Schriften anzusehen. 



Alt -Griechisch. 

Den Grund zum Griechischen Alphabete soll Kadmus 
gelegt haben, welcher 16 Buchstaben aus. Phönizien nach 
Griechenland brachte, deren Zahl jedoch erweitert werden 
musste, um den ganzen Lautbestand der griechischen Sprache 
zur Darstellung zu bringen. Die alt-griechische Schrift finden 

A C A AA /\/ o/V . A hKA . AO> A Xo/A- 
MAI <*M. A/VA>KTA M.PA 9CW.0*h(W 
0 EPm. j /VA> OM • II$0\I3 v\=i® J . AIOME 
O E* • A ■ JoOYv/c • 4|A* • 

^^naia . soOoao^ • ?onniY^ • il 

wir auf Monumenten und in den ältesten Handschriften. Aus 
derselben entwickelten sich seit Erfindung der Buchdrucker- 
kunst die mannigfachen griechischen Schriftarten, welche 
anfangs mit einer grossen Menge Ligaturen und Abkürzungen 
überhäuft waren, die jetzt aber fast ausnahmslos ausser Ge- 
brauch gekommen sind. 
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Griechisch. 

Die Griechische Cursiv-Schrift war in unserem 
Jahrhundert beinahe die allein übliche geworden, während 

Kai n epi tovtmv no).v ytkotdrtrmg (fiQirat kbyog, tog ö 
$>6 qxw eiye ftuyartyag rpeig, ahtvsg ivu öfpftakfiov l'xovaai, 
üva utoag i/jtMVTO rovTW. II 8t ypcn/jU vt] ivtritlei avrov eig 
Ti/v xeqakt/v, xai ovnog ißktnr xai fuäg uvtmv ri J ireoa ctm- 
Sidovotjg rov dryibakfiov, ißkenov näaai. 'EXthop 8 b Ilepaeiig 
bniaio avrcöv tv >,Qt[iaioi ßaSin/jLUn, xpartjoag ri/V xurixovaav 

in der allerneuesten Zeit eine gerads teil ende Schrift in 
Aufnahme gekommen ist, die auch in Griechenland für die 

TTe’puei Eüv bopi Kat x e Pi npÖKTopi Ooöpioc öpvtc TeuKpibric 
oluuvüiv ßaciXeuc ßactXeöci vetüv, ö xeXatvöc, ö t’ 4EÖ7tiv brj 4rr* 
alav, dpTäc, <pav4vT6c ocrap peXaOpuiv xepöc 4 k bopinäXTOu eine 
Tafäv rtapup4nTOic 4v fbpatctv ßocKÖpevot Xaftvav 4piKupova tö 
aiXivov, atXivov (p4ppcm b * eö viKaruii. ßXaßevTa XoicOiwv bpöpuiv 

Erscheinungen der neugriechischen Literatur vielfach benutzt 
wird. Das Albanesische wird im Toskischen Dialekt 
ebenfalls mit griechischen Buchstaben, im Gegischen Dialekt 
dagegen mit Antiqua geschrieben. 

Etrurisch. 

Von Griechenland aus gelangte die alt-griechische Schrift 
nach den Inseln des Mittelmeeres und nach Italien und wurde 
daselbst vor der Begründung der römischen Herrschaft und 
vor dem Entstehen des Lateinischen zur schriftlichen Be- 
zeichnung der mancherlei Sprachen gebraucht, welche auf 
Italiens Boden gesprochen wurden. Es gehören dahin vor 
allem das Etrurische oder Etruskische, das uns auf 

KHfls /V%3<]RV • AHHA + . +fts/V3 
\ZiM3Mflh 10 

A*5\+V S Ac0 3\VS\ ygMRHVI A AM 
3HMn^Ml3^H83'H^ '/a\VH3H AHO 

vielen Monumenten erhalten ist, sowie die Alphabete der 
Umbrier, Osker, Sabellier, Messapier. 
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Uncialschrift 

Aus der alt -italischen Schrift entwickelte sich die nach 
abgerundeteren Formen strebende Uncialschrift (Capitalschrift, 

CREDO IN VNVM DEVM, PATREM OMNIPOTEN- 
TEM, FACTOREM COELI ET TERRAE, VISIBILIVM 

nOPEYONTAI AI ArEAAl Ol AN AYTA3E EYOY- 
NUÜZIN Ol NOMEIS- NEMONTAI TA XU1PIA E<j) O 

Versalien, Majuskeln), zu denen später die kleinen Buch- 
staben (Minuskeln) kamen. 

Mit dem achten Jahrhundert war die römische Schrift 
allgemein auch in Deutschland verbreitet, ln ihren kunst- 
reich ausgefiihrten Manuscripten nahmen jedoch die Mönche 
nach und nach die eckige, verzierte Neu- (Mönchs-) 
gothische Schrift an, und zurZeit der Erfindung der Buch- 

Y/OW0 1 autrfaul aö?onatfyaii 
Jl Jt fdmmfuinn^ab omwfuos 
omtmt iaofö jBorro pona. 

druckerkunst war diese überall, selbst in Italien und für die 
lateinische Sprache, in Gebrauch. 

Alt- Gothisch. 

Die oben erwähnte Mönchsgothische Schrift, die in einem 
etwas modernisirten Charakter noch heute als Auszeichnungs- 
schrift benutzt wird, ist nicht mit der von Ulfilas erfundenen 
Westgothischen oder Alt-Gothischen Schrift zu ver- 

syj\ AinliTqju Ainlijv)) Tzyjtjt. Tn juiA.yjup.'l’qi' HfiNNe. ei rjtsjvi- 
o,\ih,\ Tzyj\^(\ raajt y^njcsTyjv. qjth lijuthq^iNjt jVTTjm izyj\jvj\M^ 

<J),AN(V IN IllHlNjVH. NI llNrqjU'Jl 61 1K U6Hqj\N I'jVTjM^jlN yiTQ<|> 
MK|\n};eTnNS. ni ujih ij\TjviKjui j\K nsjuiAAqjVN. j\Häii 
jvnK unjiji Tzyis. üna <|^tgi nsAenJ>n}> Iuhins qj\li j\ip|>jv. 

wechseln, in der wir die altgriechische Schrift als Grund- 
charakter wiederfinden, jedoch vermischt mit andern Elementen, 
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die wir hauptsächlich zu suchen haben in den bei den ältesten 
germanischen Völkern in Gebrauch gewesenen 

Runen 

i >n +m Mrnnm kt tM fcurnnm 
ay rtm rttmrrMa *ntir u m yu 
nniihm ay nmrm nt* n nmr *m 
t-MTTh t>n 'M’TT rm RinKHt *tm 

ursprünglich geheimnissvolle Zeichen von religiöser Bedeutung, 
die in Holz und Stein eingeritzt wurden. Wir unterscheiden 
namentlich Alt-Nordische ufid Angelsächsische Runen. 

In naher Beziehung zu den Runen steht die Alt-Nordi- 
sche, die Angelsächsische und die Celtisch-Irische 
Schrift, soweit nicht, wie jetzt mit wenig Ausnahmen geschieht, 
Antiquaschrift für diese Sprachen in Anwendung kommt. 

Bis gegen Anfang des 16. Jahrhunderts blieb die neu- 
gothische Schrift die herrschende, wo alsdann die, der römi- 
schen Schrift nachgebildete Antiqua, zu der sich später die 
Cursiv ( Ttalique ) gesellte, sich bei den meisten europäischen 
Völkern einbürgerte. Nur Deutschland ging seinen eignen 
Weg, und aus der schönen kräftigen Mönchsschrift bildete 
sich nach verschiedenen Uebergängen die neue Fractur- 
schrift, die sich an Schönheit und Kraft keineswegs mit. der 
Mutterschrift vergleichen kann.« Auch die Germanisch- 
Skandinavischen Völker nahmen die Fracturschrift an, 
wenn- sie auch nicht die allein herrschende wurde. Jetz't ist 
in Schweden sogar die Antiquaschrift so gut wie allein 
üblich, und auch in Dänemark und Norwegen gewinnt sie 
grösseres Terrain. 

Die romanischen Völker Europa’s, Italiener, Franzosen, 
Spanier, Portugiesen, Provengalen, haben ausschliess- 
lich Antiquaschrift in Gebrauch, hie und da mit den nöthigen 
Modificationen , welche die ihnen eigenthümlichen Laute er- 
fordern. Auf der pyrenäischen Halbinsel hat man auf Denk- 
malen und Münzen ein Alphabet gefunden, das man mit dem 
Namen des Iberischen belegt hat. Weitere schriftliche 

ZANI Ä N HNJA Mt= XTirt TI AH* 
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Denkmale davon sind nicht erhalten, und die Basken, dieser 
uralte Rest iberischer Bevölkerung in den Thälern der Pyre- 
näen, verwenden, soweit ihre Sprache zum schriftlichen Aus- 
druck gelangt, das lateinische Alphabet mit spanischer 
Lautbezeichnung. 



Was die Slavischon Sprachen betrifft, so finden wir 
für das alte Kirchenslavisch, die Sprache der russisch- 
griechischen Kirche, zwei Alphabete, das Cyrillische und 
das Glagolitische. Nach den Ergebnissen neuerer For- 
schungen dürfte es unzweifelhaft sein, dass die Glagolitische 

Glagolitisch (Bulgarisch). 

b3*3 +&« «.A+SS W«r8A€Ujmj++1bS V« r®8W>«T-PT, TBrb+W8003 
raem-e At-a *3 bses 88+8+ rbabaM. 8 pa»-e<a-t-P8 ca- 

+bae aro« (Jj+bTsaB, 8 verbassui« 8 8 bAiue aw» • »eiroa »ca 
i'bflunro+atuT, +wa tost pabv fcbTsroaa-e tv b ab+ ■pv rbSbst -« ; sm«- 

WAUim+ BVS« 83+-P+ • +<V6 bb«W+A€ *Sb« W8AA, PS SbAAA »3 

W+B« 8TO38TO-6 3S>3*3 V«T P3 VA8TO3. Aba PbAÄ« OTP8A6 3800«, 

3VSSM3 +<bfl -pabw« sh»amBf« arabAiuTWT b3W3(ps) a+ra*>» 3*>a. 

StB V« WT^+PSB C«TU1€ 8t; 3t« fSib« 83bA+P+ 8A3 CA 83+P-6 

Schrift welche in der griechischen Uncialschrift wurzelt, die 
ältere ist, die bei den Südslaven von lateinischem Ritus (Kroaten 
(und Slavoniern) früher in allgemeinem Gebrauche war und 

Glagolitisch (Kroatisch). 

B b3«3 31113) OlHSftßH • Ö3 .T.ffuI 80b® l HSPHOll ROnbiTiSÖfia- 

Qiism' • k S3iB wir. IPsaii anno, au p,t,ujhäi’ iiiaüifli* ma t nn.Tim’ • 
.t,w3 tatainui mp» «nuaba asm’ sma a%a • «mia h:uai amr. 
B h3«s ».aapiaobi *0oi aemmi sfllia semmt • s ba«a am» • 
tnjrT.ta battauja sspam’ sffcibOiBiffianDam’ • *0oi 38*01’ söba 38*mi 
ap’ m3 |nawil!i,f, t 00 * 011 . Bsks flfia aws masbi i maseßpi • esa 
S3&3U1K 8gpam’ aOabrRailtiaaBanii %ae|naobi tiasbi aoD**vi p*ui8fc 
e*a«.i *aob**maooi • eaibi 88**3001 ■ tpaibi ß*annillii luawiHi* 

im neunten Jahrhundert von den beiden Slaven - Aposteln 
Cyrillus und Methodius mannigfach umgebildet wurde. 

‘9 



/- 
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Cyrillische Schrift 

Die Cyrillische Schrift kam zugleich mit der griechischen 
Kirche auch zu den Walachen und wurde bis in den Anfang 
unsers Jahrhunderts allgemein zum Schreiben des Walachischcn 
oder Rumänischen verwendet. Heutigen Tages wird das kirchen- 
slavische Alphabet nur noch in Kirchenbüchern angewendet. 

Et CRtTT. lICTHNbNUII, HXC HpOCBUlJUieTh RbCHKOrO YKOHCKA rpa- 

AXtpa Ri ii dpi. Ei MHp* st, h uiipi rtuh ructb, h unpi. Kro ae 
no^iu. Bi esoa tipn^c, h croh icro *e iipHuma. HIahko skc H.ti 

npHUTi H, AUCTK IIMi ORAJCTb YA,\OUi KOXHKUi RUTH, KtpOylihl|ICU , b 
Ri HUS KrO, HjKC NH OTi KpiKII NH OTl IIOAOTH (lAlTbCNilA HH OTi 
IIOJtOTII U&ZkCKU Ni OTi ROH pO.yiUU C«. H CilOBO DAiTb EUCTh H 
RiCCAH ca Ri HU, H KH,\T\ 01 .n CMRÄ KrO, CAARA CI KO KAHHOYaftAarO 
OTi OTkl)A, HCniAMb EMrOA»TN H HCTHNU. 

Russisch. 

Unter Benutzung des kirchenslavischen Alphabets und der 
Antiquaschrift entstand die von Peter dem Grossen eingeführte 
Russische Antiqua, zu der man, wie zu der romanischen 

CoKpan. 40 Tpn44ani .ilin» ynpa/Kiiu.iCH bt, peiue- 
c.rl; oTita CBoero t. e. bi ptoHOM'i. xy^oJKecTßt. IIo 
To>ih, iipe^aBL ceon HayKHMi. , npeB 30 iue.n. in, ohuxt, 
cboiixi campe moh im ko in», a ocofi.mno bt. nonuTiu 0 Kort, 
11 bo upaBOyaeuiii. Hwlaix mI;c:to bi. Aohhckomt. npa- 
B.ieuin ne o^noKpaTuo 6 ubh.ii oht» 11 na noitirk ; aaim 

Antiqua, auch eine Russische Cursiv hat. 

CoKpams do mjmdu,amw «mms ynpaXHJUicx as 
pejtecjiib omii,a caoeeo in. e. as pmnoMS xydoxecmaib. 
Ho mOMS, npedaas ce6n Hayna. ns, npeeaowejis an 
ohuxs caouxs coopeMeHHHKoos, a ocoSjiuoo os noHHmiu 
o lioeib u 00 npaaoyiemu. ILnibas Mibcmo as Aeun- 
ckojhs npaejieniu, ne odnoKpamno 6uoa.is ons u na 

Dem Russischen Alphabete hat das Serbische und 
Bosnische einige Zeichen für die ihm eigentümlichen Laute 
hinzugefügt. Die dem Serbischen zunächst verwandten Dialekte 
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Serbisch. 

OABeje ra *HCHna y eAny neAHny rp4Hy myay, h y my*a 
ÄBopi. Hafcy. y tomt, 4ßopy 12 CTparta, nao n k04t> iokots h koaz 
3 jiaiHe aöyae, aynaio kohh 34aTHorb. .facHua pe«He: „Chat- beim 
aha Kporn» dpaate kbo a npeljainiri), sko ne4C bah, bko waype He 
aoa; saAi Aofyeuix y niTajiy, t8mo ctoh kohb 34aTaai 3iaTHinn> 
e4ettH»a Besain. Koai «ohh HMa e4«a 34aTHa a 6411 a 041 . KyanHa 
onACTena y 348 . Th hchoB hhuouito y3aaaTH awrHy Her’ OHy 041 
KyqHaa yB4y ; ano ra 3ay34anra MaiaoMi y3AOin>, kohb he 3ap*aTH 

der westlichen Südslaven (Kroaten, Dalmatiner, Slavonier) 
werden jetzt mit lateinischen Buchstaben geschrieben, während 
das Bulgarische das moderne russische Alphabet mit 
Hinzufügung einiger kirchenslavischer Zeichen gebraucht. 

Polnisch. 

In Polen wurde bis vor kurzem ausschliesslich die Pol- 

A pietnastego roku panowania Tyberyusza Cesarza, gdy 
Ponski Pilat Staroste} byl Judskira, a Herod Tetrarchq Gali- 
leyskim, a Filip brat iego Tetrarchf) Itureyskim i Tracho- 
nitskiey krainy, a Lizaniasz Abilciiskim Tetrarchq: Za 
Arcykaplandw Annasza i Kaifasza: stalo sie slowo Pariskie 
do Jana Zacharyaszowego Syna na puszczy. I przyszedl do 

nische Antiqua upd die Polnische Cursiv verwendet, 

A pietnastego roku panowania Tyberyusza Cesarza, gdy 
Ponski Pilat Starostq byl Judskim, a Herod Tebarchq Gali- 
leyskim , a Filip brat iego Tetrarchq Itureyskim i Tracho- 
nilskiey krainy , a Lizaniasz Abilenskim Tetrarchq : Za 
Arcykaplandw Annasza i Kaifasza : stalo *ip slowo Panskie 
do Jana Zacharyaszowego Syna na puszczy. I przyszedl 

wie auch die Litthauer in Westrussland die polnische Schrift 
angenommen haben. In der neuesten Zeit hat indessen die 
russische Regierung begonnen, polnische und litthauisclie Schul- 
bücher mit russischen Buchstaben zu drucken. 

Das Slovenische (in Kärnthen und Krain) wird mit 
lateinischen, das Böhmische früher mit deutschen, jetzt fast 
nur mit lateinischen Buchstaben geschrieben. Die Wenden 
der Lausitz, die preussischen Litthauer und die Letten 

9« 
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in den russischen Ostseeprovinzen verwenden in den für den 
allgemeinen Gebrauch bestimmten Büchern das deutsche, in 
streng wissenschaftlichen das lateinische Alphabet. 

Lettisch. 

(teffdf) ta Saifa: fftjjija 3efu§ farocem ©iaf^effeem fd )0 
Sib^ftbu : SBcenö SBifyrö bija baggatS, tarn bij’ toeenö Stanuna* 
Jurretajg, un taö tappe preeffc^ tcinna apfu^bfeljtö, fa bufjtu 
taS tarn toinna 9D?antu töfd)fe&rbi& Jo ayinaji« fa^ija tvinftf) 
u3 to: fa bfftfdju eö no fettem? atbilbi no tamaö 9tamma= 
Jurrefcf)ana8 : jo tu ne roarri jo profijam roeenö 9fumma» 

Das Walachische, obwohl eine romanische Sprache, 
wurde, wie erwähnt, früher ausschliesslich mit cyrillischer 
Schrift geschrieben, während heute ein allgemein eingeführtes 
Alphabet nicht besteht. Moderne Bücher zeigen grösstentheils 
ein Gemisch von russischen und lateinischen Buchstaben. 

Walachisch. 

ilentH H€A CKSpT .JkH'IiA JI 4 T 4H TpOHS 4TAT 
npiH mcpiTs ct.5 bat iiii npiii 4opraji4 <J>p4Hjje- 
JliAOp CT. ctAI 4 CT» 4pT»T4 4,€CTOIHiK 4,€ 4'I4CT r A 
•firBAJj,4pe KApmsiHJ, KS .fUJICAtllHiSHt. &A $T>KS 
pT.diOiÄ K* ÄCTOA<b, Hp4i* Ao.Mp 4 p 4 .iAOp, nCHTpS 
K4 Uh 41 K 5 TC nt 114114 ]{je$4H II. €p4 4m€piH- 

Was endlich die Sprachen einiger aus Asien herüber- 
gekommenen Völker im Osten Europa’s betrifft, so fehlt es diesen 
an selbständigen Alphabeten. Die Ungarn wenden das latei- 
nische Alphabet an, die Finnen und Ehsten bald das latei- 
nische, bald das deutsche, wobei sich indess der Unter- 
schied geltend macht, dass man streng wissenschaftliche 
Werke, die für die Gelehrten aller Nationen berechnet sind, 
lieber mit lateinischer Schrift druckt. 



Digitized by Google 




IY. Proben ans der Praxis. 



Unsere typische Weltfahrt wäre beendigt. Es folgt nunmehr 
eine Anzahl von Satzproben aus schwierigeren Druckwerken, 
welche in meiner (von Herrn Fr. Nies begründeten, jetzt in den 
Besitz des Herrn W. Drugulin übergegangenen) Buchdruckerci 
ausgeführt wurden. Fast alle sind einer auf der Weltaus- 
stellung von 1867 mit der silbernen Medaille prämiirten Samm- 
lung von 44 Werken in verschiedenen Sprachen und Schrift- 
arten entnommen, zu deren Begleiter dieses Büchlein bestimmt 
war; Berufsarbeiten hinderten mich jedoch, es damals zu 
vollenden. 

Zur leichteren Vergleichung sind die Proben alle auf das 
Format des vorliegenden Buches übertragen und von den un- 
gefähren Kostenanschlägen pro Bogen zu 16 Seiten begleitet. 
Dieser Preis gilt für: Satz; Druck von 1000 Exemplaren; 
Satiniren; Lesen der Correcturen und solche Extraarbeiten, 
die, wie die Praxis gelehrt hat, von derartigen Druckwerken 
unzertrennlich sind, und würde sich für jedes weitere Hundert 
von Exemplaren um circa 10 Ngr. steigern. Einige Bemer- 
kungen über den Satz werden die Verschiedenheit der Preise 
motiviren. 

Können solche Angaben selbstverständlich auch nicht 
immer genau zutreffend sein, so bieten sie doch Anhalte- 
puncte für den mit den typographischen Arbeiten weniger 
vertrauten Autor oder Verleger, die ihm beurtlieilen helfen, 
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einerseits ob es anzunehmen ist, dass ungerechtfertigte For- 
derungen an ihn gestellt, andererseits, ob ihm geschmeichelte 
und nicht stichhaltige Anschläge vorgelegt werden. Der 
Autor und Verleger in andern Ländern kann zugleich auch 
einigermassen berechnen, ob er mit Vortheil ein Buch in 
Deutschland zu drucken vermag, was wohl, namentlich bei 
schwierigeren Arbeiten, für gewöhnlich der Fall sein wird. 

I. Arabisch. 

Was den vocalisirten arabischen Satz zu einem theuren 
macht, ist namentlich, dass für jede einzelne Zeile drei Zeilen 
besonders auszusehliessen sind, indem die über und unter der 
eigentlichen Schriftzeile stehenden Zeichen selbständige Zeilen 
bilden. Es kommt natürlich' hierbei auf die allergrösste 
Genauigkeit an, da die kleinste Verschiebung der Accente von 
ihren rechten Plätzen Sinnwidriges hervorbringt. Schwierig 
ist es auch, dass fast alle Buchstaben vier verschiedene 
Gestalten haben, je nachdem sie zu Anfang, in der Mitte, 
am Schluss eines Wortes oder allein stehen. Die Worte 
können auch nicht gebrochen werden, und es muss dann 
durch die Ligaturen (Zusammenziehungen mehrerer Buchstaben 
zu einem combinirten) oder durch Einsatzstückc, welche die 
Fusslinie der Schrift verlängern, geholfen werden. * bedeutet 
das Ende eines Verses und ist das einzige Interpunctions- 
zeichen der Araber. Auch der Druck ist wegen der Accente 
ein aufhältlicher. 

II. Armenisch. 

Gehört im Ganzen zu den loichteren Satzwerken, doch 
veranlasst die grosse Aehnlichkeit der Buchstaben leicht Miss- 
verständnisse beim Lesen des Manuscripts. 

III. Aethiopisch. 

Die vorliegende Probe enthält: Aethiopisch, Arabisch, 
Samaritanisch, Hebräisch, Syrisch, Antiqua- und Gursiv- 
Schrift, der Setzer muss also aus 7 Kästen setzen. Dies 
macht natürlich den Satz aufhältlich und theurer. Sonst 
gehört Aethiopisch zu den leichteren Satzwerken, und da die 
Schrift eine Silbenschrift ist, verursachen die Theilungen keine 
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Mühe, indem man nach jedem Zeichen das Wort theilen kann. 
Die Vocale sind mit den Consonänten zu einer Type vereinigt. 

IV. Griechisch. 

Der gespaltene Satz der Probe verursacht schon grössere 
Arbeit. Die Stichwörter und die hebräischen Einschaltungen 
sind auf einem grossem Kegel, deshalb mussten die darauf 
folgenden Zeilen stärker durchschossen werden. Die vielen 
Abbreviaturen, für die zum Theil der Setzer, um unvorteil- 
hafte Ausgänge zu vermeiden, selbst sorgen muss, sowie der 
spationirte Satz vermehren die Kosten. 

V. u. VI. Hebräisch. 

Das bunte Aussehen der Columne V. und die grosse Zahl 
der Accente des Bibelsatzes auf Columne VI. lehrt schon, dass 
wir es mit keinen wohlfeilen Arbeiten zu thun haben. Wie bei 
dem Arabischen, gehören entweder drei Zeilen zu einer, oder 
es besteht jeder Buchstabe unter Umständen aus drei Typen, 
indem dann die Zeichen auf besondere Typen geschnitten sind, 
die an den unterschnittenen Hauptbuchstaben sich eng anschmie- 
gen, so dass sie anscheinend nur einen Buchstaben bilden. Die 
Worte können nicht getheilt, aber vielfach abgekürzt werden, 
eine Arbeit, die freilich dem Setzer, wenn er die Sprache nicht 
versteht, nicht überlassen werden kann. Zwar hat man einige 
breitgezogene Buchstaben, um Zeilen auszufüllen; gute Buch- 
druckereiei» verwerfen sie aber als typographisch störend. Der 
Druck mit Vocalisation und Accentuation ist der schwierigste 
aller Schriften, da die Zeichen gar zu leicht abspringen, 
und öftere, zeitraubende Revisionen in der Presse nothwendig 
werden. Bei einigermassen grossen Auflagen ist deshalb 
Stereotypie sehr zu empfehlen. 

VII. Hieroglyphen. 

Dass der Satz aus Kästen, die gegen 1000 Fächer ent- 
halten, das Aussuchen von einander manchmal sehr ähnlichen 
Figuren und das Zusammonbauen dieser Figuren in Gruppen, 
die bald höhere bald niedrigere Zeilen bilden, jedoch alle in 
Uebereinstimmung gebracht werden müssen, eine Geduldprobe 
für den Setzer abgiebt, lässt sich leicht denken. Die zweite 
Zeile unserer Probeseite besteht z. B. aus 26 auf verschiedenen 
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Kegeln gegossenen Zeichen, die durch kleine Ausfüllstücke 
bald oben, bald unten, bald an den Seiten regelrecht gemacht 
werden mussten. Auch können Namen, selbst die längsten, 
nie getheilt werden, da sie mit einem sogenannten Namensring 
umgeben sind. 

VIII. Keilschrift 

Typographische Schwierigkeiten bietet die Keilschrift 
nicht, nur Aufmerksamkeit und einige Uebung ist von Seiten 
des Setzers nothwendig. 



IX. Koptisch. 

Unter den orientalischen Schriften gehört das Koptische 
zu denjenigen, deren Satz und Druck am leichtesten ist. 

X. Mandschu. 

Auch der Satz und Druck des Mandschu bietet keine 
besondern Schwierigkeiten. 

XI. Phönizisch. 

Vorausgesetzt, dass die Buchstabenformen des Manu- 
scripts mit den vorhandenen Typen stimmen, ist der Satz 
nicht schwierig; diese Formen sind aber eben in Ermangelung 
handschriftlicher Denkmale selten genau übereinstimmend. 

XII. Rabbinisch. 

Die Mischung verschiedener Schriftgrössen und das Ein- 
bauen verschiedener Satzquadrate machen gewöhnlich den 
Satz Rabbinischer Werke theurer, als es die Schrift an und 
für sich nothwendig machen würde. 

XIII. Samaritanisch. 

Was oben vom Koptischen gesagt wurde, gilt auch für 
das Samaritanische. 

XIV. Sanskrit. 

Die grosse Zahl der Charaktere, gegen 400, und ihre 
Aelmlichkeit unter sich macht diesen Satz schwierig; nur 
die Theilung ist leicht, da das Sanskrit als Silbenschrift bei 
jedem Zeichen getrennt werden kann. 
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XV. Syrisch. 

Das Syrische bietet durch die grosse Zahl der Charaktere, 
indem die Buchstaben nach der Stellung ihre Form ändern 
und mit Zeichen oben und unten versehen sind, dieselben 
Schwierigkeiten wie das Arabische und hilft sich in derselben 
Weise durch Zusammenziehen und Ausdehnen der Zeilen. 

XVI. Zend. 

An und für sich verursacht Zend keine grosse Schwie- 
rigkeit, nur die Buchstaben sind für den Setzer nicht leicht 
zu unterscheiden. 



Dass das, was wir von der Leichtigkeit des Satzes einiger 
der orientalischen Sprachen oben gesagt haben, immer nur 
bedingungsweise zü verstehen ist, wird ein Jeder leicht ein- 
sehen. Jede Sprache, die der Setzer nicht versteht (und das 
Gegentheil wird bei orientalischen Sprachen natürlich eine 
seltene Ausnahme sein), ist schwer zu setzen, da der Setzer 
das Manuscript nur der Form der Buchstaben nach in sich 
aufnehmen kann, ohne damit einen Begriff zu verbinden. 

Hieraus folgt denn auch, dass Alles, was früher über 
die Vermehrung der Arbeit, also auch der Kosten, durch 
schlechtes Manuscript (S. 23) oder durch Correcturen (S. 37) 
erwähnt worden ist, ganz besonders für fremdsprachige Satz- 
werke gilt. Dass auch die theure Anschaffung und seltene Benu- 
tzung der Schriften Einfluss auf den Preis haben müssen, ist 
ebenfalls schon oben berührt, und Jeder wird zugeben, dass 
z. B. der Nutzen für einen Koptischen Satz, der mit zu den 
leichtesten gehört, doch nach einem höheren Massstabe 
berechnet werden muss, als der für einen Antiqua- oder 
Fractur-Satz. 

Selbst der Druck ist im Allgemeinen schwieriger bei 
orientalischen Werken. Schon die Mischung mehrerer Schriften, 
zudem verschiedener Grössen, unter einander ist ein Uebel- 
stand. Besonders aufhältlich ist aber die unausgesetzt noth- 
wendige Beaufsichtigung während des Druckes, um das Ab- 
springen von Accenten und überhängenden Buchstaben zu 
verhindern, um so mehr als der Drucker nicht, wie bei einer 
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ihm bekannten Sprache, diese Fehler leicht selbst control- 
liren und entdecken kann. 

Dies alles muss bei Feststellung des Preises in die Wag- 
schale gelegt werden. Thut es aber ein Buchdrucker nicht, 
so wird wahrscheinlich die Folge zeigen, dass dem Besteller 
wenig damit gedient gewesen ist. 
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* 



Koranica. Sura XII. Josephus. 

6 * JZ-- * ^ ' 



6 f- 



ff ÄjL* X xCo K aJx ♦ uLu 5^ %-w 

C - ? «* e C '7° ^ 

* &JJ! * iü! 



ilUy f LSl 3. * ^JX\ ylüdT viGT dUb 2. * yi 1. 

- " "l 0 T " ^ > o - ? «*- u jfi 1 ^70 * 

siLcLc {JQJU ^ÄJ 4. * ^yUjü* |*XijÜ 

«wLo outf" ^tp ^jlyü I ljj& XaM HaäjI 1*j (ja^sJl 

t Q % ~ m ^ ff f X ^ O ^#<0 ^ 

col\ ool LS Kjobt v-ä-^j Jo <>£ 5. * jTjjJjUü I 

^ e<« x j S < & " o ,, •» x ^ ^ ® 

* ^J |» g äj 1 j ^ L-a_T^-5^ lX^I 

dÜ lX^Xwö vi)U*|p (^o^oäj y Lj Jls 6- 

dUJjs! vXjdf^ 7 * jJtXA ^LjfiA—Jt IiXaS 

^ w •* Q ^ 0 £ 9 ^ O 'C V* ^ ^ W ^ J ^ 

^LoG aüüpü ciO^LiiM Jo^u ^iUijL>^ vibj 

^.-a.,— t j JX 'älj^jl L$+jt UJ' <JI 

olSt sjybJj >-ft—^J £ tXil 8. * |*aCä (v*^ 'Xp 
Llx> LLuI jj *_-&.! S^js-Ij i— 4— .yJ IjJlS 6] 9. * ^vAliCJU 

^ . }»o^ » * r ^ '» I '■| "f fi I ®- ® J > «f 

UUwjJ IjJUi! 10. * JjLö ( -äJ UU! ,j! Xa^tc 

5<Xjlj |«Xaj! ä~>- • jS^XU cGäj s^-ä^Jö ! ^1 

» ’?? x» > . v i >® ?*>i ^ “ii -* - 1 1 " i 

syüfj uu»^> fjJUJu* y Joü> Jli 11. * ^aXjc Uo^i 

* pX^" ^>1 xhgjci..; >_ajsvJI ooIaX ^ 

* ^^jSPLü kJ lilj J.Ä LüölS 5J iU üö üGt Lj I^Jli 12. 

* ^iaiLiü kJ lSl_j ^_*jiJLjj ItX-c LÜlx kX-.pt 13. 
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• 

§. 15. Nomina adjectiva eandem quam substantiva habent 
flexionem; sed praeterea, quod substantivis praeposita plerurn- 
* que non flectuntur, haud pauca etiam prorsus indcclinabilia 
reperiuntur, eaque vel primitiva vel derivata, vel composita, 
ac talia praesertim, quae, quoniam multis syllabis constant, 
haud facile pronunciantur e. g. ^ nL ^, fujtm, ‘h^tupi'b, 

nLprnju, [uybtuwuipp, juuu.utpmubnulup, ^p^-Lui^q_ß~uyw^iup GtC. 

Gradus comparationis vario modo apud Armenios 
exprimuntur: et Comparativus quidem sive per syllabam 
qujb formae Positivi additam, sive per voces mn.uidtf_ i. e. 
plus, magis, vel Lu i. e. etiam Adjectivo praepositam, sive 
etiam per simplicem Positivi formam potest designari e. g. 
Jb& iuy njh cf. p. 17. Gen. Instr. Jh <1 uupm 'Lju (ad Deel. 

III.) rp h qh glpuif njh puitpltutfnjh puipbgnjh uin.uii-h. ^ piupft, Lu piu^, 

sive etiam puipjt Lu, s. simpliciter piug/>. 

Objectum comparationis in Accusativo cum praecedente 
particula i. e. quam post Adjectivum comparativum poni 
solet e. g. Jki j>ui*h qhuiy 8. Ilu JlrS- ^ tuh qhuiy S. ui iluilI / yr t 
uih qhuiy 8. Jlr&uiqnjh ^uii^ fiiu i. e. major quam ille. 

Superlativum, quum peculiaris ejus forma non existat, 
sive per formam Comparativi, sive per voces quasdam prae- 
fixas aut praepositas, sive per simplicem Positiv um, seu 
denique more hebraico per formam Positivi bis positam indi- 

Cant e. g. pui p[i bonus, ptupbipnjh , Lu puiptpnjb 8 . p tup h g itjh 
Lu , mtßrhw puipji , tphpuipuMpjt , Jlrbiuputp^t , hiLuipuipji S. LpL^puip^ 

s. Irpfctfu puipji, l(utpjt j n j& sive 

simpliciter pwpf,, seu puip[, pwpf, optimus, cf. JhluiJH ma- 
ximus, iu!ip iuibp gravissimus. 

Construitur cum Genitivo plur., sive cum Locativo, qui 
dicitur, plur. Jhlt'h Jiupqmp^g maximus prophetarum, seu 
Jki'h ’/i Jiupfiuptu maximus inter prophetas. 

De Numeralibus. 

§. 16. Cardinalia sunt sequentia: 

1. JJ, Gen. JJinj, Jjinf , Jfcm-iTi 'fl Jfcnj 8. ’fi , ilftnif^ — 
A ? , Gen. hgnj s. bqujp, jbqnj S ■ jbqnfk 8. jhjt ~ *Ä«-, #7-, 
,/^V, plerumque omni dexione carent, sed reperiuntur tarnen 
formae : ilru Gen. Jyp Dat. ifin-iT — J^i Dat. JflinLiT — i/£)> 
Gen. Jlrifi s. J^i^i Instr. JLhfti. s. J^hji l. 

Preis circa 23 Thaler. 
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jfitf 3 : impf. PA«? 3 «? 3 .’ be af/licted, sick. IV. Äihtf=<J=: hurt, 
distress. — Ar. ^ warm, make anxious (see Syr. gl. 
>0-.), |Vä have fever, Qy*».); make anxious, sickly. 
A^J«? 3 : distress, disease. — Ar. fever, death. 

Aö’C: a ship ; pl. AA<*iC" Perhaps connected with carry. 
A44‘ be hot. — Ar. Heb. in, Aram. in, ■ r 2. 

fh4C: (formed liked -ne^>), f. ACt/P: (hirrürt) hot, scorchiny. 
'bft: prop. a verb opt. in tbe perf., absit; Art! AH: far be 
it from thee! Ar. juU jiU, dU Uli, JUU.; Aram. 
r\b DH, ^ jJ, üitiq (Gesenius, Carm. Samarit. II. 16. 
v. 6), JS/mvr 2tit* far be it from thy servants! 
xb4: impf. PditD-C: subj. PAC (PAC) imper. AC (AQ 
go. — Ar, jU. return. Hence ihTCP: tsfy*- an apostle. 
^ATO space or distance, a journey; A<? 3 A‘P4: chap. 



m. 4. - K<p\ <?=>At4:: 

fh*H*ü: a body of men , tribe , nalion; pl. AAHMi:: Ar. 
9 » , 9 • f 

, pl. i.jI^ä.1 . 

AHJ : and ih"Hi : impf. PA"HJ : be sad, sorrowfui. — Ar. ^ i 
AHH I cough. IV. äAHH : make cough, choke. 

AP©: impf. P®P. - subj. PAP®-: inf. AP© - .' (for AP.®-; 

live. — SeeChald gl. son. Ap®^: Ufe. — Ar. f | , 
APä: impf. PAh*N£: steer, direct, protect, save. — Ar. . \\ 4 
(he heim or rudder (iUUJt ^l£l), Aeth. ^AP^" 
A"hA: perish. VII. 'PA'P-A: or VIII. l’A'HA: id. 
iPAAA: an ancher. From (JjjL adhere to, reach or overtake. 



d’AH: impf. Ptf=AH: rule, govern. — See Chald. gl. ■jVd. 
A^ASi: a god, God; pl. It is itself, like 

D’PI'Vk, a plur. (remnant of orig, polytheism) from -pn 
a king, which occurs in the Himyaritic inscript. (see 
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eher zur Frucht, als die Blätter er- 
scheinen , daher auch der HErr auf 
einem belaubten Feigenbäume 
Früchte erwarten durfte, Matth. 21, 
19.; vgl. Winer's Bibi. Rcalwörterb. 
unter Feigenbaum, Matth. 21, 19. 
24, 32. Luk. 13, 6. Joh. 1, 49. u. 8. 
r wxofioQceia , 8. nvxduivoq. 
(TVTtOfXOQict , s. avndpivoq. 

avxov , ov, tö, die Feige, die 
Frucht des Baumes, der unter ovxij 
beschrieben worden ist, Matth. 7, 16. 
Mark. 11, 13. Luk. ti, 44. Jak. 3, 12. 

avxo-rpavTtco , -tu, -ijato, v . !> 
ouxogdrrqc (ro avxov w. s. u. </alvtu 
w. «.) der Sykophant d. i. der 
Feigenanzeiger, der Aufpas- 
ser. der diejen. ausspürt und anzeigt, 
die gegen das Verbot handeln, nach 
welchem man keine Feigen aus At- 
tika ausführen und verkaufen sollte. 

avX-aytoyito , -tu, dato , v . ri 
avXor die Beute u. ay« w. s M Beute 
weg führen, als Beute wegführen. 

avium , -<5, -i/aco , v . tA' m'Xov 
die Beute, dah. berauben, seq. 
Acc r ivd Jemanden, 1 Kor. 11, 8. 

ayX-XaXäto , -tu, -ijaco , Comp, 
v. XaXitu w. s. , mit, zugleich, zusam- 
men reden; sich unterreden, nW 
mit Jemandem, Mark. 9, 4., wo- 
für a. //erd rtvoc . Matth. 17, 3. steht; 
zrpös dAIqlou? , mit einander, 
unter einander, Luk. 4, 36. 

avX-Xufißdvm , -X^xfioficu, aor. 
2. -üaßov, Comp. v. Xanßwvm, Verb, 
irreg. , welches auch wegen der For- 
men siehe, eigtl. zusammen nehmen, 
zusanimenfassen. 

ovX-Xäyto, -£<o, Comp. v. Xfyot w. 
s., zusammenlesen, sammeln. 

avX-Xoyfeoputi , -taofiai Comp, 
v. XoyÜoi/at w, s. , Dep. Med., im 
Geiste, bei sich zusammen- 
fassen, überlegen, rrpöc Aduro» 
bei sich, Luk. 2o, 5. 

avX-Xvntco, -tö, -ijato , Comp, 
v. Xvrt/to w. s., mit, zugleich betrüben, 
daher im Pass. nvXXvnbuai , ovt* ai 
sich zugleich betrüben, inimt 
über eine Sache Mark. 3, 5. 

avpi-ßaivro, -ßijaoßttt , aor. 2; 
-Ißijv Comp. v. ßalvfjt w. s. in äva- 
ßaim, eigtl. die Füsse Zusammen- 
halten, mit geschlossenen Füssen da- 
sleben, nachh. zusammentreten. 



avfi- ßdXXto, -ßaXtü, aor. 2. 
-tßaXov Comp. v. ßdXXto w. s. , zu- 
sammenwerfen, zusammenbringen, 
bes. Worte, Rathschlägc Gedanken. 
avji-ßuatXdm , -dato, Comp. 

v. ßaoiXtvta w. s„ mitherrschen, 
ml mit Jemandem, 1 Kor. 4, 8. ; 
a. absol. 2 Tim. 2, 12. 

avfi-ßtßd^m , -dato, Comp. v. 
ßißata ich lasse gehen, ich lasse be- 
springen, dah. z usammen fü hr en, 
aneinander fügen, verbinden. 

avp-ßovXdto, -dato. Comp. v. 
ßovXtvta w. s., einen Rath geben 
avfißovXtov , -tov, tö, v. nachf. 
W., der Rath, der Rathschlag; 
avfißovhov Xatißdrtur Rath halten. 

auß-ßovXog , ov, ö, v. avy u. 
<7 ßmXtj w. s., der einen Rath 
giebt, der Rath gebe r, Röm. 11,34. 

JEvfittöv , od. v, o, undecl., 
hebr. Eigcnn. pJ?D!2f von JlDWaudivit, 
Simeon. 

avfi-na&t/d/g, ov, 6 , von avv 

w. s. u. o /talhiTiji; w. s„ der Mit- 
schüler, der Mitjünger. 

OVfl - flUQTVQßtO , - iS, - J/fft» , 
Comp. v. ,uctQTvQltti w. s., Mitzeuge 
sein, mit bezeugen, mi J e- 
m an dem. 

ai [i- ßtQiCto , -lato. Comp. v. 
nepiCw w. s. , mittheilen; i. Pass. 
avuntQitonou mit Jemandem An- 
thcil bekommen, Antheil ha- 
be n , ml an einer Sache. 
avu-fdr-oxog, - -ov, 6, rj, - -ov, 

To, Comp. v. ft£roj[Ot (v. u irl/ot w. s.) 
theilhabend, dah. mit Th eil oder 
Antheil habend, Ephes. 3, 6. 

avfi-fiißrjT'fjq, ov, ö. Comp. v. 
Hifirrtrjq (von ptfiloftat w. s. ) der 
Nacnanmer, dah. der mit od. zu- 
gleich Nach ahmende; substant. 
mit d. Genit. der Pers., welcher man 
nachahmt, Phil. 3, 17. 

avfi-fioprpiZm , dato , Comp. v. 
noqqLto) i. q. no(><?6b) w. 8., gleich- 
förmig, ähn4ich machen, Phil. 
3, 10., wenn daselbst die Les. avp- 
ptoQKrt Zonfvoq st. avfifiOQipov^evoq , s. 
nvunoQqöux , die richtige ist. 

aö/i-fioQtpog, -ov, 6 , ij, -ov, tö, 
v. avr w. s. u. ij lioof’i w. s., von 
gleicher, ähnlicher Gestalt, 
der Gestalt nach ähnlich, mi 
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rot^S nraa nSsn 

crzn ü'prra nrnq rmp ipns o^n bobin 

ln^D$ q^pi nnc« ira o^ln «di-»] d^bü 7 ]qTD 

■?£>q 7\b npi"j ^ rYhoa byi -idd *>p .tdj? 'T^b 

:iwü' to^di nro nnao 

■ r :-i*:- v" : 

:£tditq D«r& w "ot» cromn 3 « wbm 'd j?w 

• : • - : t • •• • - t - I it 

.cran rmp ” nnx rjrq .dtid ni^nrfc nn« pswi 



nioro mrpj f"c!> ocnp 
DB /3 D^lya ?|Dtt/~r,N Bbj?: 

W ßtnsj cne ygtfe iniN D’B/nppty 
i>*'p :*id«i nt bx nt Nijtn t 
*^3 N^a’rliaX \) t^rip tfVIj? tfpj? 
:roK’ t]ri3 onay 1 ? ’r :ni33 
nrröi 'p : 'alpet? tj ni33 tp-a p"'p 
oijiy*> " tfjD? r> noN^3in3?|B/Tp 
rn’i^n i-n t 6 ji’s 



!hp nnx 



TO 

TODWptfHR 

♦r&D ^h?ry ; av 
W ” nna ’nns 

•• T T ; T — I X 

:tfri£n 

?jrahj 3 dtix: rraah sjlna tu itn *n '"6 > P 
r\bn b$ 'S ijn o*?ls^ etoo; *6 irep pnppi 
: Pinpn (^an i***») " nm rfns .nnj* Pi'-ip* ütu 

to? ’pi ."in« ?|p^i in« rm 
mgjji .rlinz -rnKsn .pic "ina ’ia 
inrü ^ip' n^np) rryaq (or) .rijnff? 
rnr'mi’ apyy^jrr pny .Pr on-px 

i?rt i«U t’rt "tu» Oiri jp3)«rt rn |Mn: pn ')io uoo nn nn« 

|iß aiwi |«n n» -ßn V ,n ptaß -rk"n p’n (Imo’) plnß pn 
ruonn U"p'i"n |"n Oirt pinn p’O . ^I’n |iß pnp p’n Oin u’'piD3rt 
c’w pptt’) |^>n uio (pnJ') j'üüiI i’rt (pmar» plnß pn 
’^'oßmrtn |”ß ^jinn '3'i^i'n O'b’j pn vn r>'! . p'n pn |unn |n 
’ß’bßn om ']'üd Om ’nnnnß om »ß’hnß p’n ^:mn ö’l’na om 
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VI. HEBKAEISCHE BIBEL. 
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12 . 

13 . 

14. 

15. 

16. 

17. 

18 . 

19. 

20 . 

21 . -| 

22 . 

23. 

24. 

25. 

26. 

27 . 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43 . 

44. 

45 . 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 



~>bbvü inatn npi cPcr D’n'Sto : cnua^ nspn icp’ 

-kp in nn&i *nio th cniaxa i vir kPi :miu’ vnfc *?k 

i \ rt t r ii* <» i 1 * • /» s • #• 

n^-’on '|3tri> DnB3rua :irrn Px-nx hjoki-kS la 1 ? pan 
:naSb und innnai cvipn nna notr k'S :anp ova laon 
kps niw crnax naa :cKnn ib'k unN^eai wiiWj? inatcm 
nrioa D’p-33'j. Dmajm d’ ( jij?2 qyx-rrrö Dnsp ^IN? 
pB^’i nanea cn s ypa» :trx mxa nP^ri-^ai ddv pya cna>i 
is’dvi :d’d nrrnaa nw ypoo c^na nsiu :nan nteiina 
bitebKvb Qzzbz to-idm :rr **2 ivby nnoS l^rtftorn ny 

V 8 T : ■ A»T 8 • r- - 1 - .»• - I 8*V t t • A -8 r 4 

•.nanaa jrtPts' qhyS bjt baun tion on^Na riami :ctfBjS 
-ck rw-Sav cnV-Din asb#’ D’Snai cn® laim i auman in 
Dji aj?jna ngiw b'ki nagm rinp ypir i ja 1 ; : ibjä nxt? pa; 
nnjw’a lnpa KPi on^xa uw x'S ’a ifonima n^j? F)N 
um Sax^ io cmpy pcd’i :nns cnatt' 'pPt Pyac c'pn^ um 
: yats' 1 ? cnS rbw nnrä t£'\x pax cn>aK cnp : mp ipj cäti* 

- I T JVT CT <t" K “71 * ' n V (V 1» I “A * " T 

nxtp' nsya cn’Py nbou m->n itya jnm D’D^a cnp yc 
: vnuatf pp a'äp inino anga Pbm ;t]ja ^ c'pi Pinai 
my cniKPD nrK 1 ? :cn^ kc’ cniKni ikd iyaP”i iPaN? 1 

AtT-8 r ■ AI «V T Jf T TT-8p J A 8 J' ! J 8 I- 

mnai onuDU'Da nn>i cria nby i c’h'Sk nxi : cn’sa cPax 

r r xt i'i *;rn vt <* r • v: l<~ » rv • s ?' ▼ 

-Pau ivnK^Bia >aoKn kSi airixcn nKr^aa :ynan Vkiit' 
t^-nntsP iai^i imithm dptok :nPnaa cnpttP' emo 1 pana 
□iitfwi on>DD «TW lobte n^v bte ü*w» nsm 

i DVT7 Kini nnnaa udkj kVi lay ]iaj-Kb DaPi n nb-iaia’ 
nam nnarrPa Ty’-KPi igk nanm n’nts»'’ kPi i'iy nea’ 
iniä’vy’ nanpa irmp; nsa :aitt'’ npi q'äin nn nan nfco-’a 
H’-nN nart6 :nnn PkiP’ 1 tcnp-i Sk idpi ont^i qw^a 
-mba vrieiDi rninx cnv? a ctt'-pK'K mruo cns-ntt'K cv 

•■!• T8» A t I •-S-84 A V -8 .»•• AT VI 

a'ng cna n^’ qvFii^-Sa on’Sjui Dn , n.K'. orfo ijbnn :p« 
inanxS Djri’i pma’ ^DnP jfim lon’iitt'pi inneai cbaNn 
cnujppi cmya *naS nion iSwpd cniapWi djw nnaa nn; 
’axSp nnP^ nnsi cyu nnay ibb pan i ca-nS^ 1 iD’Sb'nS 
:nucn nanS ornni qb^bj man nerrN 1 ? igwP a’ria cPB’ :cjn 

*• » • VA- ft“ » A» 8 * V / • 1/ T I t - » • T r*l I* T 

iey jtfsa yDq :oir’S.*TNa qüin n’ie'NP onspa niaa-pa Tgi 

canm e"B2 nnt 'io ifon »nn D"oa Sub '» 'nj! 
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Unter den reichen Inschriften des Wiener Sarkophages 
eines gewissen Pa-nehem-as begegnet man folgender Formel, 
in welcher die pricsterlichen Functionen des Verstorbenen 
während seiner Lebenszeit angegeben sind: 




'hen-neter n snä-neter nub send hen-neter n 
Prophet dos Gottes Sona des Herrn der Stadt Sena Prophet der 




send m a-mench-t 'hen-neter n a-senä 



Schlange Sena in der Stadt Menchet Prophet der Stadt Sena 

~~ 1 * 1 ^ $nn.-w. 



'hen-neter n ncler-u neter-t-u tem am s hen-neter n 

Prophet der Götter (u.)Göttinnen (welche?) in ihr Prophet der 




da s ' hen-neter n qerau-u s 

Thoro ihror Prophet der Schlössor ihrer 




T 



hen-neter n 
Prophet der 



sennu-u 

Bäume 




s hen-neter n mau s 
ihrer Prophet des Wassers ihres. 



d. h. „der Prophet des Gottes Sena, des Herrn der Stadt 
Sena, Prophet der heiligen Schlange Sena in der Stadt Men- 
chet, Prophet der Stadt Sena, Prophet der Götter und Göt- 
tinnen, welche (?) in derselben sind, Prophet ihrer Thore, 
Prophet ihrer Schlösser, Prophet ihrer Bäume, Prophet ihres 
Wassers.“ Diese seltsame Titelformel kehrt ein zweites Mal 
auf dem Denkmale in derselben Folge und Schreibung wieder, 

mit der einzigen Variante von Bedeutung == “J“ — 

am-s „in ihr“. 1 1 
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146 VIII. SPIEGEL. ALTPERSISCHE KEILINSCHRIFTEN. 

Arabäya (fn E =T T7l T<~) 1) arabisch, 2) der Araber. 
Ariyürämna (m E T TT T<- HT ET TTt “-TT -<) oder 
Ariyäramna (77f ET T« 77i E T *~TfT Ariyarämna, 
Name des Urgrossvaters des Darius Bh. I, 5. a, 7. gen. Ari- 
yärämnahyä Bh. I, 5. a, 7. Das Wort stammt von Ariya und 
der Wurzel ram, freuen. 

Aruvadam (jfy fjj — fE TE -TfT —TtT) NRb, 4. 
Die Stelle ist zu sehr verstümmelt, als dass sich nur eine 
Vermuthung über die Bedeutung des Wortes wagen liesse. 

Artakhsatr ä ((jj ET —TfT ^TT << n fTf) Artaxerxes. 
S, 1. 4. P, 7. 11. 16. 17. 19. 20. 27. 31. gen. Artakhsatrahyri 
S, 2. Von arta =■» altb. areta hoch, erhaben und khsathra, 
Reich. 

Artavard iya (ffy ET =W ~TE ET ETT TT T<~) n. 

pr. Name eines Generals des Darius Bh. HI, 30. 33, acc. 
Artavard'iyam Bh. III, 36, 43. 

Ardakhcasca (ni ET 7? «TT 77 — << 7? *~) Q., verderbte 

Schreibung statt artakhsatra. 

Ardaylrina (77f ET 77 TE ^TjT u7 Hochbau L. 
Ueber die Etymologie cf. oben p. 111. 

Ardumanis (ff? ET <ET <7? — TlT r< n <<) n. pr. 

ein Perser, Name eines der sechs Mitverschworenen des Darius. 
Bh. IV, 86. 

Arbirä (ffj ET — T 77 ET Mf) n. pr. Arbela, Name einer 
Stadt im Gebiete der Segartier an der Grenze des medischen 
Landes, loc. Arbiräyd Bh. II, 90. Die Griechen nennen den 
Ort "u4(>ßri\u, heut zu Tage heisst er Arbil. 

Armaniya ( |7f ET — TlT !« 7? T« ) Armenien, loc. 
Armaniyaiy Bh. II, 33. 39. 44. Nebenform für das gewöhn- 
liche Arm'ina. Cf. die krit. Noten zu Bh. I, 59. 

Arviina (|jj E T T^C 77 n. pr. Armenien nora. 
Bh. I, 15. II, 7. J, 12. NRa, 27. 

Arm iniya (y77 ET T« 7T 77 T«) der Armenier 
Bh. II, 29. III, 77. IV, 29. 

Arsaka (777 ET << fc) n. pr. Arsakes R, 1. 

Arsädä (777 E T << 777 77 777) n- P r - Name einer Festung 
in Arachosien. Bh. III, 71. Cf. übrigens die krit. Noten zu d. St. 
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Tliat these are participles is evident from the Arabic, 
witli which they correspond. 

Participles. 

26. The participles are formed by F, FT, or F0, bpfore 
the prefixes to the verbs. There are also sorne peculiar forms 
ot’ participles, which end in HOyT, Copt. HyT, Sah. GDOyT, 
Copt. ooyT, Sah. and AoyT, Bash. as ToyBHoyT, Copt. 
MlUOyT, Copt. and HAOyT, Bash, 



Verbs united with particles expressive of time. 

The particles ETE, Copt. FfTFpF, Sah. whcn. 



Coptic. 



FT AI, 
FTAK, 
FTApF, 
FTAqj 
ETAC j 



FTApF, 



Singular. 

Sahidic. 

NTFpi, FTFpFl, 
NTEpFK, 

NTFpF, 

Plural. 



Bashmuric. 

FT Al, NTfAfi, 

FTAq, NTEAFq, 



Coptic. 

FTAN, 
FTApFTFN, 
FTAy, FTApF, 



Sahidic. 

HTFpFN, 

HTFpFTR, 

RTFpoy, 



Bashmuric. 

FTAN, NTfAen, 
FTATFTFN, NTEAfTEN, 

ntfAoy, ntfAfy- 



Verbs with the particles (J)ätf, Copt u)Antf, Sah. until. 



• 


Singular. 




Coptic. 


Sahidic. 


Bashmuric. 




tyANTFl, 0)ANT, 


U)ANTFt, 


UJATFK, 


U)ANTK, 




UJATF 


U)ANTF, 




^ AT ^!u)ATF, 
U)ATFC 1 ) ^ ’ 


u)ANTq,| (y ANTE 
UJANTC, | ^ 


tyANTFq, 




Plural. 




UJATFN, 


tyANTR 




tyATFTEN, 


(yANTETtl 




UJATOq, OlATF, 


(yANTOy, tyANTF, 


tyANToy. 
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X. KAULEN, 1N8T1T. LINGUAE MANDSHU1UCAE. 



Ann. 6. Literae e et « designantes privantur signo dia- 
critico praecedente t consonante , quoniam buius ipsa figura 
diseernuntur ab a et o. Igitur punctum diacriticum in eius- 
modi syllabis d docet esse legendum, v. g. 






te, 



■b de. 



£ 



tu, 



h 

ö>. 



du. 



Ann. 7. Mandsburi, ut possent voces Sinicas suis literis 
trauscribere, invenerunt etiam alia quaedam sigua sonoruni, 
qui in ipsorum lingua non ubveniijnt. 






LL 

'l 



tsh’ 

dsb’ 



sse 

■> a 3+ tse 

dse 

Ann. 8. Ex Sinarum usu Mandsburi suum scribendi 
genus syllabicum ut dicitur esse indicant; quare eorum alpha- 
betum est summa omnium syllabarum, quae in vocibus obve- 
niunt. Kam in duodecim ordines dispertiuntur et dshuan 
dshue udshu appellant. 

Ann. 9. Numeros literis scribunt, notis non utuntur. 



Addi tamentum. 

Ad parandam lectionis facilitatem iuvabit hic locum e sacfa 
scriptura (Miitth. 33, b, 8) petitum literis Romanis trauscribere. 
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So weit Herr Davis, dessen Uebersetzungen wir gerade 
so gegeben haben, wie er sie veröffentlichte, aber für deren 
Korrektheit wir nicht bürgen, da, wie es im Folgenden sich 
zeigen wird, das Verdienst Davis’ weniger darin besteht, die 
Tafeln zu erklären, obschon er quasi deren Vater ist. 

jb runb nrfc 
Tum pn byzb p« 
’irnrww tu p«*ntt 
-q 16p jjdbo perc -o 

Der Göttin Taanith dem Angesichte Baals (fand) 
dem Herrn dem Baal Hajnon, gelobte ein Mann 
Arschamban ein Gelübde Aschtartes und eine Tochter, 

Untergebene von Aschmon. wenn du die Bitte hörest, segne du! 

Es ist hier wohl zu merken, dass in diesar Votivtafel die 
weibliche Form für die Gottheiten gewählt ist. 

\ ^ u <7 i Vjo p-rorfc rar* 

»n pn byab pt 6 
nybüisyii: 

d ül 73 l f' / )V l ’ i *) c ) c l‘l c ) aj> p mpf?o an |3 

dp yDBonnpten 

Der Herrin Taanith Baalsgesicht und 
dem Herrn, dem Baal Chamon, welches 
gelobte Abad Milkartb, 

Sohn des Herrn Milkarth, Sohn Ab 

el Milkarth, wenn die Stimme gehört wird, segue. 

Die folgende Tafel ist bis jetzt noch nicht veröffentlicht. 
Wir werden auf die vorhergehenden sowohl als auf die fol- 
genden zurückkommen, sowie die Tafeln alle veröffentlicht sind. 

^>50 p mn 1 ? nai 1 ? 
pn byib pt6i 

^ 5 W* f taienTD«« 

b'f] ^ ü y y ^ ^ u W ^ bo byi p fya p 

mtrionpw 
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XD. LEVY, MA1MONIDES. 



D'Binn -uni .ppn |o pbn p®b®o 'Bin ruin© inüd: ,ysDN 3 jbDioi 
in noN ibDN ,p b>y -inr rn dni ,my 3 XN jq~ind mns pN nbio©n 
myosN.i b>ai .peo D’n® 
rüowü hin nvn’ .bnoa 
nyavm ,nbon Bin D’Binn 
*mN am npib° i : D\S 3 b> 
nana o "pui ,pSn p 
-im pinn -in© by nnN 
Bin npib .ln’joi ,U 3 n 
ni 3 '*i 3 ’j© 13 -pi 3 i ,nbonn 
.nenpi pb b>© fona ibb 

D.1 01313 ©bwi 6 ni 
p’n-iDi , N'bin pNipjn 
Bina no© N'bin n©iyi bub 
oyn p’n-ioi , 1 -iab nbon ?© 
ly pi ,n*©b>© N’bn n©iyi 
im Nin© njnnN N'bn 
.nb>3n bs> ni3i3 ’n© n3 
,pb bv runnN n 3 i 3 i 
.pb>3 bno* nob pmiB Nb ©npa pb>yo© ,o d”dd pbi bnnn© *jdd 
hob n iniDisn yniN3 n©iy Nin m rn byi ,nra »]J3b> -poD nh’© '-d 
n*.o in .i©y ,ie6©d -mi' n^i ( p’TD nino n 1 ? *)33 b>33 n©iy Nin nrb>n 
p3 dni m©3 ,nnN N’bn nPn n'by -pa nS dni inaicn p niao 
po-nn erbeo nrbnn bi i ’. o'© ,nbnn ’ui . m©3 ,nnnsn an by nbonn 
:©Nm ny© n’ä'M ni’© ny i-n9b> insn pjy prtnbp ’3®i ,prb©on 
in© by iniN ~[ii3i pBinn hjid©d nnN npib> ,nb>3n nP pb> n©iyn b 



fmi rurn 

b’i t " aibi? an: :pb ?j>ae?i 'ha? om pum 'nn ' t > ?’?>i 0 
:V"3S pb accai ?ba? bc onto f>bl> ?i f>>r mro 

7"ajnn rucri 

b'i 7a"p7? aa inioaa? 'aa ip ’iai pi? p> ' t > bi? rpibi“ 
I’? fri?c pian 'iana am’ ??ii 733* Pbi de ib \'t> noj ?i 
’D ?i p? iBBnn Pr? i’wanaai ,o”3T> iai h’??n iai>ni 733 
?fta Tiro ?d> in:P itb i"i *P:nu; 37 ]>Pj?i .inj ji’je oP 
?:e>i p;’E na P’iip iube 'nai ?ab?? ?anfrE in ij? 
'iana? br ' i-i ‘in?’ ?b nmr? f>:m *:m .’frp ?ia?f> Ebr»i 
D”om pia i’riPBE non pi? |? *71 rian? |» '3 |?E ’?p 
nian bc B '?3 pi Bina '? icp -}:Di pno ?i?n iEip .pii 
pi bE arfr i’Bin >:e pia 73 a?*i p’iai? ?Ep t>i p:E ?i?l 
i:w?e j’3E i?ii nab pi '’ji’aE?! ?i 3 na Et nia? iE 'tu 
O’iElEn? I'OD? ?ee in |is nonao liftl JWlb ft'il? pi 
lEpi 3 EP ia {'31 0 > 3 Ep ’? ?E'J> ?l |' 33 'ai J 333 O’EbiE??! 
’ 3 E 3 nnf> P’iin n crb u?ai mnfr ‘Elba »ona raE iE P-b n 
‘nEp EbE o» inj? ?ica ni-im >?ei «jasb {wo ?nEp 
:i"aj> pbi ?ia?a aim» pa oaian pa pnpa Pia 7113 jjSdPji 



wn mmn jp pp 'o [’h ’n ) 3 ii mi> 'on PP 7 s'j nuia ’iifo . 3 ”» 
>rö ,racP3i .o-aai 'ich nisn uip '>pipp 'pp ‘b '’P’i :i'a p ,oc lapuanc np 

On’D’3 C’C ’d!s J77D3 P3CP '3 DV Clipf) Je P3C31 ’O OP PUICDP 05 CO cfl O’O 
bc 03C31 '[ OP 0U1CD0 0*7 O'O ofrl .'6 OP ’l OP 'l Ol’ 'r> OP O’P’ '7 

or bw /3 op ’b op 'f op o'P’ 'j ooob c’c *pb o*?dp o:co 'j op onpfi 
,m3ipp ;o7D3 16 o*7DP if* o’pbc 00 06 omP 7 * oiioc o’o o*o ofn .p 7 

[*31 03C 001 6 o'-J 13 P3pO 7C6 OPO j’3 C’ 0P3 t”»OC ]1’»3 OCPPO Of i» 
O’P’ 'l ofp ,0’7DP 03C0 O’P’ '0 O0’3’3 C’ of> ,0P30 03C3 P3pO 7Cf) OPO 
C17’D3 1C1TD1 C'3P 713P3 r"lO [P’DOI ,0’pbc 03C0 O’P’ 'l w ofr ,[77D3 05CO 
OOlf) 'I OP 0*7 onpfl bc 03C31 'l 01’ 0731PP 05C3 0"7 O’O o6l .|icf)70 
OP |”3P0 013 3CP3 f»bc ’ob O’P’ 'f O’P’O '3 j’3C ’oi O’pbc H731PPO 03C 
13P7’ [D’3 C7PP Ol’ b’’ '1 b’b obpo bf> [13CP0 »’JO ’ipi 01PC 'l O’P’ b’i '»CO 
OIP -31CP3 [31 ,jD’5 C7PP OP b’’ '1 i’b 03P03 0*3 03C3 '’OP [D’3 TDipn ’3 

,obi»o <jiD 7» oc»o pi ,npo 13b 6 b’ oippi oi»c 'n op 6 'i '»co «pi opo 
7 » 'iDippO 76c OOP OC»P l6’0 0 » 17 ’ pisippo [P 'Dipp '> 0 ’C 3 ’3 D 7 p 3 7331 
[D ’3 PDlpP C 7 P 0 ’P’P OP Of’63 'P»’ 7 ’ 0 b 7 P 7 C 6 03 C 0 '’ 0 PC 31 ,obl»0 <}1D 
Oipps ’ 3 C 776 C 7 PP pi 3 CP ’ 377 b p 70 I*» OC»P ,P 731 »P 03 C 'Pl 63 '’OP 
6 lO OP .P 731 SPO 03 C 3 ’ 3 C 0 77 p 3 OC»P 'P 1 C 90 03 C 3 [D ’33 P’C» 7 C 631 ,]D ’3 
O/i pcao 'ip ’3 6i6/ or [’fc '’ 37 i i' 3 '» :j»’’D 7 63 PP 7 -p 3 i nicvb wbpo 7 c 6 
PliP 31 blDO Plip 7 P 6 7 C 3 Plip 071p 7 bl 3 ('3 '3 0 * 7 ) 7 ipbn 3 c'p 610 01 71 D ’01 
'’O’C OU1CO 03 C bs ’3 ’C’bco 7 ID ’0 .('Jl '3 'b ’03 OC 01 'P 3 b'i '’ 37 l) ,’P 7 PliP 7 P 63 
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•WfW *üfliamYA '^fiWa 
-tm^f -^zaz* 

■mix z*y -v^^ua 

*»Vt *{*“*10 m Aa 

•'amnoix 



tAafli -züt -nirm 
•^üiti^zz^ ZAa m m* 
f-M 



*3 *<Ti«*<7iZ^* 

Afil^A AZTfAA 

A*A3?r 



•^Z3 ,l }*a ztra* 
’^rz^m -Jki 

^ft^/71 niil^A A3? 

msn'n ^itia?3at 



az timxv 

•^fnTV^Ü V33A *a filü 
* ”*33 A A 

•^nnvrzi -A^Wüi 



V33A *At«T 'tat 
•^m^Aa 

•^upz ^vaa zaa 



•^fAtZ3A v^a^a .tat 
•^Ata/n^)a -t^fflYiTi 
•WAt^lV ^t(TlAt^3 )Z t^lAmt 
•^(TiTatv^ aam^t 



1) Die Form ms ohne Jod ist von Interesse, und kommen derartige 
Abnormitäten zuweilen vor. 

2) Das Sprechen Gottes am Sinai aus den sechs Ecken kommt bei 
ihnen häufig vor, wenn sio die Gesetzgebung beschreiben; sic wollen da- 
mit, soviel mir scheint, nur sagen, es sei die Gottesstimme von allen Seiten 
gekommen. Eine ähnliche Idee findet man im Targum Jonathan zu Eiod. 
XX, 22, wo folgende schöne Beschreibung gegeben wird: n» nsmp «man 
p nun icei im "jinw: «m pp-iao vn ppus >n 7130 .tob >n» sBiip oic je p’s: mn 
itnrn p.mn'BD by 'nnnoi um mos tim d«bi mc misoo |o mbh-i ido^i mpo» 
nun poi -iooi 1000 pno 7E.mei nBBi um «|ja po'.i' |«.m NO»p >mS by ppnnei im 
;o 'K'soi nyiN ;o ppnc p;.m n'p-csi mpicn porAit mn «:« im»' >ja my -lern 
: N"oy majPB ms „Als das erste Wort aus dem Munde des Höchsten, ge- 
priesen sei sein Name, erscholl, war dieses wie Fackeln, dieses wie Blitze, 
dieses wie Flammen, feurige Lampen, eine zur Rechten und eine zur 
Linken, cs flog und flatterte in der Luft des Himmels, und kehrte wiederum 
zurück und blickte auf die Zelte der Kinder Israels, und kehrte wieder 
zurück und grub sich auf den festen Tafeln, die dem Moses in die Hand 
gegeben wurden, ein, drehte sich auf diesen wiederum von der einen 
Seite zur andern, und so schrie es und sprach:, „Mein Volk, Kinder 
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XIV. AUFKRCHT, SANSKRIT VOCABULARV. 



adj. long. 4, 66. 
TOR n. a shed for sacrificcs. 
2, 138. 

4JIM Rf f. future time 1, 118. 
n IMCi'-h n. regretting, long- 
ing. 4, 57. 

jy |t) |tf m. length. 4, 101. 

n. a weapon. 2, 307. 5, 
48. 81. 

U | Mel l a physician. 2, 

457. . 

^iMHcT^adj. long-lived. 2, 226. 

3JTTpfar*T n. war, battle. 2, 298. 
m. brass. 2, 15. 
m. the part beneath the 
frontal projections on the 
forehead of an elephant. 2, 63. 
?TT{^ m. a tree (cassia 
fistula). 2, 43. 

STETST n. sour gruel made 
from boiled rice after fer- 
mentation. 2, 163. 

mjv m. beginning. 4, 22. 
5T{T?T n. the liead of certain 
arrows, having the shape of 
an awl, or an arrow of that 
kind. 2,314. Cf. Qärngadhara- 

paddhati 80, 64. 4f I ^ I ^ip| 

^ im ^ 

ti ^ I dH 

w l TT" 

RTl% »TtTcT 5T 



irgR etc. 

^TcT adv. 1) near. 4, 7. 
2) far. 4, 8. 

■*X n |feH | f. Service, worship. 

1, 129. 

44 l^lH m. a grove in the 
outskirts of a town. 2, 57. 

4*1^1 (er| m. a cook. 2, 276. 
44 |Y'-h m - doubt, uncertainty. 

4 ,_ 6 .^ 

adj. placed in or 
upon. 4, 62. 

W |( |<c m. 1) height. 2, 26. 
2) the buttocks. 2, 357. 

44 I ^.Ul n. a ladder, a stair- 
case. 2, 146. 

stttM f. pain. v. r. 3, 4. 
snt^n. ginger in the undried 
state. 2, 461. 

44 m. the dragon’s 

tail or descending node. 1,49. 

WM m. 1) a respectable, ve- 
nerable man. 1, 99. 2, 217. 
2) a Vaigya. 2, 415. 3) a 
guard of the women’s Apart- 
ments. 5, 28. 4) f. 44 ( MT- 
Pärvati. 1, 15. 

?TTW m. a bull fit for castra- 
tion. 2, 109. 

ij | rH Ü m. killing , slaughter. 

2, 323. 

41 |cH*4 m. a dwelling, a house. 
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XV. ROEDIGER, CHRESTOMATHIA SYRIACA. 153 

» •' . 9 * . : • . v »p “ “ v ? . 

r ll* 9^3 ] aJl- 4. 

F Ob • * * 0 b> 9 0 ^ , *> X * p «• 

» n^Ve 1 -asaJac? u «-a!. ,ooiAaAo Ijieai. ,-Lo 1 ,-.)-. |_ 

0 0 7 k, „ • J .07—7 b . 7 . f t K ••7? 

\ )JL,^aie ,aJ| " Pc '. | -ip» j_£-a Z -. ' .~ . .-. ’ ■ — o _»_»? |icms — o| 
oiZak. A-tiesJ_c 1 . ttj ^-'.V, *. ^_p? 051 1 Z| S 

^ P F* ° x ^ . »F < j ^ * V 7 

• ■ - * « U| Po ^na-a] j-pii . -t " . . atS, a (zPi^JASo 

j-M loeAAe p? P» ., n |Z9Li| cAo»Z P»ie,-e i-L^l 

PaolaJ VÄ c^cZ. ;, j-^s Pl sV , ''- - llsl kocJ P l l^ak a 

*■ • 7 7 .2 / «•• f b , . ? P‘ P.F . **fc / 

^oji.V.S waZo£ wkLc ila] \ U -lLo ^cgi-Sn!^ wA ^ ^ . |Zcri_rk|5 (JsXoo 

|i—i «' , vic \»aj pO ^llc Pijc) )ooi ■ n » (iaoic /^ccvCn Vii j '•.So 

P»joPo otn f£o ■■ l --i - 1 v - |zPa? | k v .'vi Zjz:? |A-rZ.V >oA V a * | 

V^Zzo •■ Ißfbf Piouc ^gAAaz. ,_pi> cijJD giXsfX -^|Z oiZok». |z| 
•■ siJz |o9i >az» | jzkz) oi*i^>c oizüi Pl_>^ak> oci Pio«^? 



De epistularum commercio, quod Christo cum 
Abgaro rege fuisse traditur . 1 

(Barhebraei Chronic, p. 51 .) 

Ij-.^ —Zi| v. 9 »o|; tiz>V> r-^’ ’«-*■ | , mS tZ Uao 

» ,F « 0 r «, F fc *• F P -P - F F . p o r b. » F 

** 2 wf o [a> Vik 9^0 . ^L»o~» 3 iAa-*> 

F . » F ,P F F * * i p *’ P p t. , 7 7 .0 F-* p 0 X 

i^o) j.- U^ .m? £!—"*•*? ■^ 2 — ^ w2 l • 

. aj) 1 1 \nVi tu f \\c |Zajt|c , . ' ■ Pz»5 t . SSff *■? 

,»P F f Z. 7 * * - V ^ kF 

l? 9 VZZ^O . Isi-Ä.? 9 >i^S c| P>\flA. ^Zz AJ| ] 9 UÄ. o| 

. W*z I_h |!sPs Pc|Zo <Z&k |Z|Zo ..n;»Az.Z? 3 A ., Sn tili 



-• P ,F 7 7 0 0 • . »P - ► + • » 

•/ «\S -i f£> ^»'zrti » |— «?a .? AWia i- 



sf 



1) Cf. Hist. Dynast, p. 112. Euseb. hist. eccl. I, 13 et huius loci 
Ensebiani interpr. syr. in Cureton, Ancient syriac documents (Lond. 
1 864) p. 1 sqq. — 2) Idem hic Ioannes Tabellarius est, qui protinus 
vocatur j . 1 1 •• ‘Avavias rax^SfOfios ap. Euseb. 1. c. | | . \*i . i I « ^ » ap. 
Cureton p. 2. lin. 23. — 3) Ita codd. omnes, et Euseb. intp. syr. ap. 
Cureton p. 2 lin. 20, Euseb. ipse (rxi'lifvcM. In Bruns, cd. mendosum 
-»-i.Az.Zo, vertit tarnen: ut molestiam non recuses. 
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XVI. SEYFFABTH, ALPHABETA GENÜINA. 



Etsi MSS. Zendica et Pehluica contineant literas lectu 
difficiles atque incertas sine interiori linguarum harum cogni- 
tione; faciamus tarnen periculum, specimina Parsica literis 
Neopersicis conscribendi. En initia librorum J'endidad Sade 
atque Bundehesch. 

•jOJJJWA»^ v X>«jO/X> -OXlfOXIJ '->«££ ’JfJ 

JJst> ^«-4 ■> 

»yW'iAJHX) ’oijK 'f^x) 'J«Vx)tt»3 ‘ 

iJwÄ*v *--A jv-wt 

'X'OXliC 'JAAWAA1J •^>MSX)X)JJO 'xAytÖXJ •\»>'''X>^ t >(> ■uOJ f \i'OM3><Jx/\x)£ 

* (XX ^ Üs f O I « wVj* ff'*! M/y )yj 

"X)«>3X)[^X) ’jO/^JXl^XJ •JAA> r \tO«»(AxAx)( ‘JAA» •JjOXljy^) 'JAUWAAl^ 



cLbfo 



•xx^JAuV bxi/MJÖ? ‘x)^J AUfeOXjy •XJ^'J-uyJOX)^ 'jOarftAxA 

/*<? /< /«(C <?. 

jy ()( fPXJ^] J>5XI9X) X(*j»'JA> ^XlftJArt JfMJ 

ur? <jy? ; 

(AU? *SO« ijxys )^A( o V» J^iXiy W«i ) X>(»*>JA' Jxy«»A) 

l*|j |vlax y 6 tXlÄx ^»xxsfc ^e^xiai j £|*ü ^gÄwiXift 

)«Wa 5 a 3( -T)U) y )v^? ■*.))*» ->«x>.A<j V) j«».m ^ 



,üa 



xitf , 



> >«5>AX)QAJ«JAAx» ^A a > ^)»JAoAa)J XXjXJU OAU <Pa)WJ(J WJU 

^ ^ x e* i ix £ jv3* i ^ , J . .* -iaj I 

JpfAU» XjMSA 

^*xLb ^ 

His in speciminibus ab Anquetilo descriptis clare inter 
se distinguuntur / et r = ^ et f\; quare mirum multos putare 
Zendicam scripturam caruisse sono /. 
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©d)lufj»Äe&e. 

(2(ue: T'tf -Söblidjen 23ud>bi'ucf(rfunfi itötbige unb nüjlidjc 
Ttnfangsgi-ünbc. Äeipjig, <£. j. (Regner 1743.) 




< 8 . fi. 

unberc bich nicht, ba§ ich bich gum 
33efchlu§ noch einmal antebe. ^d) 
gefiele aufrichtig, baf ich gemeint, ich hätte 
alleö richtig üherfehen, roa§ hier in biefem 
$3uche oorfommt; e6 höben fich aber aller 
angenmnbten (Sorgfalt boch einige $)rucf= 
fehler eingefchlichen, bie aber »on feiner er= 
hebltchen Urfache fepn, unb alfo nid)t nö= 
thig finb hier angugeben. SDeine ©ütigfeit 
roirb biefe Unluff minbern, unb oielmeht 
bebauten, baf e§ biefem SSuche wie allen 
IBüchern in ber SBelt, ergangen fet). 
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